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'gSarfljofomeus £&an unb feine ^antifie.
®in 2eben§bbb au§ bet 9tefotmation§jeit.

2t. bon ffllai), v. d. m.

Qn bei Otettye bet oetfloffenen ^otyttyuitbette jeietynen fictj

baä fitnfjetynte unb fectySjetynte in befonberer SBeife aus.

Oft fetyon finb fie befetyrieben toorben; roir befifeen eine fjütle
gefdjidjttictyen Stoffes aus benfelben; roir tennen mandjett

marfigett Styataftet, bet fiety bamalS auSgejeidjnet tjat. Qe

petttautet jene Seit uns roitb, befto liebet oeiroeiten roit im

©etfi mitten in jenen roeltetfctyüttetnben nnb baS Sllte um-

geftaltenben Gteetgniffeit, roelctye bte ©tunblage unfetet Seit
bilben. SieSmal möctyten mit unfeie Sefet in bie gatyte

oon 1446 an bis 1531 einfütyten, roeldje bte SebenSjett beS

SRattyStyettn SatujolomeuS SHap bilben. ©ie Sülle beS

«Stoffes bietet fidj uns in jiemlicty teictyltcfjern äRaafie bar,

ieid)üdjet als roit eS bei bet jeblidjen Entfernung tyoffen

butften, roeil bas Seben bes SOtanneS, roeldjes roit oefdjtetben

roollen, ein in tyotytem ©tabe in bet Oeffentlidjfeit fictj be--

roegenbeS geroefen ift.

I. Dkrlljfome als ^nnöefsmnnn.

SBatttyolomeus 3Jlap ift geboten im Qatyt 1446 ju Setn,
roo beteits fein ©tofsoatet SatttyolomeuS fidj gegen Snbe beS

pietjetynten QatyttyunbettS als Suiget unb ©auSbefbjet niebet»

SSernet Sofc^tuta^ 1874; 1

Bartholomeus Way und seine Familie.
Ein Lebensbild aus der Reformationszeit.

Von

A. von May, v. o. »i.

In der Reihe der verflossenen Jahrhunderte zeichnen sich

das fünfzehnte und sechszehnte in besonderer Weise aus.

Oft schon sind sie beschrieben worden; wir besitzen eine Fülle
geschichtlichen Stoffes aus denselben; wir kennen manchen

markigen Charakter, der sich damals ausgezeichnet hat. Je
vertrauter jene Zeit uns wird, desto lieber verweilen mir im
Geist mitten in jenen melterschütternden nnd das Alte
umgestaltenden Ereignissen, melche die Grundlage unserer Zeit
bilden. Diesmal möchten wir unsere Leser in die Jahre

von 1446 an bis 1531 einführen, welche die Lebenszeit des

Rathsherrn Bartholomeus May bilden. Die Fülle des

Stosses bietet sich uns in ziemlich reichlichem Maaße dar,

reichlicher als wir es bei der zeitlichen Entfernung hoffen

durften, meil das Leben des Mannes, welches wir beschreiben

molten, ein in hohem Grade in der Oeffentlichkeit sich

bewegendes gewesen ist.

I. RarMome als Handelsmann,

Bartholomeus May ist geboren im Jahr 1446 zu Bern,

wo bereits sein Großvater Bartholomeus fich gegen Ende des

vierzehnten Jahrhunderts als Burger und Hausbesitzer nieder-

Berne, Taschenbuch t87i^ 1



gelaffen tjatte. ©ein 33atet ©leg Qofob, roar SÖntglteb beS

großen SRattyeS ber ©tabt S3ern (ber bürgeren, rote man
fidj frütyer ausbtüdte) in ben gatyten 1458, 1466, 1468
unb 1469, jum rottyen Söroen (fetyt äUittellöroen) jünftig
feit 1434, unb maetyte im Qatyr 1448 ben Stieg gegen

gieibutg mit. ©as SBotyntyauS, in roeldjem Satttylome baS

Stdjt ber SBelt erblicft tyat unb toeldjes bie SBiege feines

©efctytecljteS in Setn ift, Befanb fictj an bet Seiteigaffe,
©ctyattfeite, ungefätyi in bet Siebte bei ©äufeiteitye untertyalb

ber ^Sibliottyef jroifctyen bem ©djulgäfbein uttb bem Sttdjplafe.
©erne mödjten mir etroaS aus feiner ^ugenbjeb ju bettctjten

tyaben; aud) an fiety ItnbebeutenbeS aus jener Seb mufjte

uns anfpreetyenb erfctyeinen; attein bis jum ^atyr 1466
rotffen roir nictyts SlnbeteS ju melben, als roaS uns ein

©djteiben bes StattyS an bie äFtailänbetregteritng beridjtet,

baf? 93arttylonte feine ganje ^ugenbjeb in Stern jttgebradjt
tyabe. ©ie erfte Steife maetyte er als jtoanjtgjätyriger Qüng=

ling in Begleitung feines SBaterS nadj SMlanb, roatyrfdjein=

lid) feiner Ijötyeten SluStnlbttng roegen, bte bamalS in Qtalien
oiel leidjtei mögliety" roat als in Sem. Satttylome ift roatyr»

fdjebtttdj oon feinem SSater, roie fpäter ber ©otyn beS StyomaS

$anian 1495, auf bie tyotye ©etyule ju tyaoia gefütyrt toorben1).

^ebenfalls roar bie (Srjietyung Sarttylome's eine für bie ba-

maltge Seb forgfältige. 6r tyätte bie Hebung breier lebenber

©practyen, ber beutfdjen, ber balienifctyen unb ber franjöfifdjen,

er fannte aud) bie lateinifctie ©praetye unb ebbte getne

latetmfctye ©piüdjroBttei. ©ie $eber fütyite et mit 8eictytig=

feit unb fctjrteB ein füt jene Seb gutes ©eutfdj. ©oldje

Senntniffe roaten bamalS etroaS ©tofjeS unb fanben ftety

meiftenS nut bei ©eiftüdjeit unb in ©täbten, befonberS in
Italien.

') $>ateinifä)e§ Sltiffio oom 9. Sfooember 1495.

gelassen hatte. Sein Vater hieß Jakob, war Mitglied des

großen Rathes der Stadt Bern (der Burgeren, wie man
sich früher ausdrückte) in den Jahren 1458, 1466, 1468
und 1469, zum rothen Löwen (jetzt Mittellömen) zünftig
feit 1434, und machte im Jahr 1448 den Krieg gegen

Freiburg mit. Das Wohnhaus, in welchem Barthlome das

Licht der Welt erblickt hat und welches die Wiege seines

Geschlechtes in Bern ist, befand sich an der Keßlergasse,

Schattseite, ungefähr in der Mitte der Häuserreihe unterhalb
der Bibliothek zwischen dem Schulgäßlein und dem Kirchplatz.

Gerne möchten mir etwas aus seiner Jugendzeit zu berichten

haben; anch an sich Unbedeutendes aus jener Zeit müßte

uns ansprechend erscheinen; allein bis zum Jahr 1466
wissen wir nichts Anderes zu melden, als was uns ein

Schreiben des Raths an die Mailänderregierung berichtet,

daß Barthlome seine ganze Jugendzeit in Bern zugebracht

habe. Die erste Reise machte er als zwanzigjähriger Jüngling

in Begleitung feines Vaters nach Mailand, wahrscheinlich

seiner höheren Ausbildung wegen, die damals in Italien
viel leichter möglich war als in Bern, Barthlome ist

wahrscheinlich von seinem Vater, wie später der Sohn des Thomas

Panian 1495, auf die hohe Schule zu Pavia geführt worden^).

Jedenfalls mar die Erziehung Barthlome's eine für die

damalige Zeit sorgfältige. Er hatte die Uebung dreier lebender

Sprachen, der deutschen, der italienischen und der französischen,

er kannte auch die lateinische Sprache nnd citirte gerne

lateinische Sprüchmörter. Die Feder führte er mit Leichtigkeit

und schrieb ein für jene Zeit gutes Deutsch. Solche

Kenntnisse waren damals etwas Großes und fanden sich

meistens nur bei Geistlichen und in Städten, besonders in
Italien.

') Lateinisches Missiv vom 9, November 149S.



Sm Satyr 1468 befanb fictj Satttylome toiebet biesfetts

bet Sllpen. ©enn im StattySmanual Str. 3 pag. 64 ftetyt

unter bem ©atetm bes 7. Stprit ein ©ctyreiben beS StattyeS

»on Sern an bte oon Stappetfctyropl, „bafj fie Satttylome

SKepen tyülfttcty fpent, ob Sartljlonte- Stet) felig etroaS oot
©anben laffen bab, bai fte itym baS (be) jügett unb ju
fnnen ©anben fommen laffen." ©er ©rofroater Sarttylome

fdjeint auf bei ©in= obet Stüdteife non -Statten in Stoppet»

fitjrotjl geftotben ju fein, roatytfctyeinlidj im Satyr 1465. Stoctj

oor bem 30. Stooembet 1466, unter roeldjem ©atum für bie

nbelpflidjtigen Sürger ber ©tobt Stern ein neuer Stebel in

©ebrauctj trat, unb roatytfctyeinltcty in dolae SerfattfS beS

©aufeS an ber Seftlergaffe ©djattfebe nadj bem Sobe beS

©rofioaterS, bejog bie ganje gamilie ein anbereS ©aus an
ber Sefitergaffe, aber bieSmat ©onnfebe, etroaS roeber oben

an ber ©äffe, gegenübet bei jefeigen Sibliottyef. ©iefer Um-

jug ift im alten Ubelbudj babntdj angebeutet, bafs in bei

etften Gtinfctytetbung baS ©aus an bei ©ctyattfeite betreffenb

oon anberer ©anb neben ben Stamen beS ©rofjnaterS Sarfty=

lome „mortuus" gefdjtiebten rourbe, foroie neben ben 9ta=

men feines ©otyneS Satob „alibi supra", baS tyeift tyier:

„roeber oben an ber Sefjletgaffe". ©iefe neue SBotynung, tu
roelctyer fid) bte ganje gamilie feftfefete, roenigftens bis jum
Sobe unfereS Sarttylome'S im Satyr 1531, fctyeint jeboctj oon
Slnfang an roeber Sarttylome, nodj feinem Sater Satoo ge=

tjört ju tyaben, fonbern einem anbern Safob SJlai), ber

roatyrfctyeinlictj ein Dtyeim obet Settet Satttylome's roat.
©iefen Settet finben roit fetyon 1439 im alten @ü> unb

©ptuctyüudj p. 292 etroätynt, feinet im beutfctyen ©pcudj=

tmety Iit. D. im Satyt 1443, unb im Sellbucty oon
1448 als Sefifeet eben jenes ©aufeS an bei Sefjlecgaffe

©onnfebe. SBit tyaben uns obei nietyt bie Sotftetlung ju
maetyen, bafj alle biefe gambiengtiebet bletbenb obet audj

Im Jahr 1468 befand sich Barthlome wieder diesseits

der Alpen. Denn im Rathsmanual Nr, 3 pag. 64 steht

unter dem Datum des 7. April ein Schreiben des Rathes

von Bern an die von Rapperschmyl, „daß sie Barthlome

Weyen hülflich spent, ob Barthlome- Mey selig etwas vor
Handen lassen hab, daß sie ihm das (be) zügen und zu

synen Handen kommen lassen." Der Großvater Barthlome
scheint auf der Hin- oder Rückreise von Italien in Rapper-

schwul gestorben zu sein, wahrscheinlich im Jahr 1465. Noch

vor dem 30. November 1466, unter welchem Datum für die

udelpflichtigen Burger der Stadt Bern ein neuer Rodel in

Gebrauch trat, und wahrscheinlich in Folge Verkaufs des

Hauses an der Keßlergasse Schattfeite nach dem Tode des

Großvaters, bezog die ganze Familie ein anderes Haus an
der Keßlergasse, aber diesmal Sonnseite, etwas weiter oben

an der Gasse, gegenüber der jetzigen Bibliothek. Dieser Umzug

ist im alten Udelbuch dadurch angedeutet, daß in der

ersten Einschreibung das Haus an der Schattfeite betreffend

von anderer Hand neben den Namen des Großvaters Barthlome

„mortuus" geschrieben wurde, sowie neben den

Namen seines Sohnes Jakob ^srlibi snpr^, das heißt hier:
„weiter oben an der Keßlergasse". Diese neue Wohnung, in
welcher sich die ganze Familie festsetzte, wenigstens bis zum
Tode unseres Barthlome's im Jahr 1S31, scheint jedoch von
Anfang an weder Barthlome, noch seinem Vater Jakob
gehört zu haben, sondern einem andern Jakob May, der

wahrscheinlich ein Oheim oder Vetter Barthlome's war.
Diesen Vetter finden wir schon 1439 im alten Eid- und

Spruchbuch p. 292 ermähnt, ferner im deutschen Spruchbuch

tit. O. im Jahr 1443, und im Tellbuch von
1448 als Besitzer eben jenes Hauses an der Keßlergasse

Sonnseite. Wir haben uns aber nicht die Vorstellung zu

machen, daß alle diese Familienglieder bleibend oder auch



mit ootjugSroetfe fidj in Sern aufijietten, fonbern oom jroanjtg-
ften Saljte an bis in ityr tyotyeS Sllter roaren fie bie meifte

Seit auf Steifen unb tyielten fidj längere Seit in Staltelt
auf, um (Einlaufe ju maetyen. Sljt Stufenttyatt in Setn
fctyeint im Slnfang fidj btefoubeiS auf bie Seit bei Satytmätfte

befdjtänft jtt tyaben; roaren ityre Sorrättye erfctyöpft, fo jogen
fte roieber toeg. ©orootyt um ityren Seruf als um ityre ©er=

fünft ju bejeietynen, nannte man fie Sampartet, roeil

bamalS bte Som&aibei ber ©tappetplafe bes ©anbels roar,
ber oon ben grofjen balienifdjen ©täbten mit bem Drient
getrieben rourbe. Son ber Sombarbei aus mürben alle

SUpenpäffe überfetyritten unb bie ©anbelSartbel nadj ©eutfdj-
lanb gebradjt. Ueberall roaren biefe Sampattet rooljlgelbten;
man beeilte fidj, itynen baS Sitrgetiedjt in beulfdjen ©täbten

ju etttyebeit'), matt fdjüfete ityten ©anbei unb fudjte itynen

ben Setletyt ju etleictjtein. ©er Setfetyt übet bie Sllpen

roat audj bamalS ein fetyt lebtyaftet unb roenn audj (Sutopa

in jatyllofe fleine ©taaten gettennt roat, fo gab bie bamalS

nod) beftetyenbe ©intyeb bet Sitctye bem ganjen ©efüge eine

geftigteb, roie fie ftety" feit bet Sttcfjentienttuttg ntctyt metyr

ooigefunben tyat unb fefet etft oon ben euiopäifdjen ©taaten

roieber angeftrebt roirb. @S erflärt fidj oon fel6fi, bafj alle

biefe Samparter etroaS SoSmopolitifdjeS an fictj tyatten; fie

oetfetyrten mit Stalienem unb ©eutfetyen; ityre Stamen rour=

ben in öffentlictyen ©ctyriftfti'tden, bie bamalS nodj lateinifety

petfafjt routben, oft etroätynt. ©o mufjten fie roenigftenS

btei (Jamüiennamett tiagen, einen utfptünglidj balieni=

fetyen, einen latinifitten unb einen germanifirten. ©er ba=

Itemfctye Familienname bet ÜDcun ift unfttebig 3Jtaggi, bet

') 3m Seltbucty oon SBetn füt 1448 roetben ötetjetyn ßom=
batben ongcfütytt.

nur vorzugsweise sich in Bern aufhielten, fondern vom zwanzigsten

Jahre an bis in ihr hohes Alter waren sie die meiste

Zeit auf Reisen und hielten sich längere Zeit in Italien
auf, um Einkäufe zu machen. Ihr Aufenthalt in Bern
scheint im Anfang sich besonders auf die Zeit der Jahrmärkte
beschränkt zu haben; waren ihre Vorräthe erschöpft, so zogen
sie wieder weg. Sowohl um ihren Beruf als um ihre
Herkunft zu bezeichnen, nannte man sie Lamparter, meil
damals die Lombardei der Stapelplatz des Handels war,
der von den großen italienischen Städten mit dem Orient
getrieben wurde. Von der Lombardei aus wurden alle

Alpenpässe überschritten und die Handelsartikel nach Deutschland

gebracht. Ueberall waren diese Lamparter wohlgelitten;
man beeilte sich, ihnen das Burgerrecht in deutschen Städten

zu ertheilen'), man schützte ihren Handel und suchte ihnen
den Verkehr zu erleichtern. Der Verkehr über die Alpen
mar auch damals ein sehr lebhafter und wenn auch Europa
in zahllose kleine Staaten getrennt war, so gab die damals

noch bestehende Einheit der Kirche dem ganzen Gefüge eine

Festigkeit, wie sie sich seit der Kirchentrennung nicht mehr

vorgefunden hat und jetzt erst von den europäischen Staaten

wieder angestrebt wird. Es erklärt sich von selbst, daß alle

diese Lamparter etwas Kosmopolitisches an sich hatten; sie

verkehrten mit Italienern und Deutschen; ihre Namen wurden

in öffentlichen Schriftstücken, die damals noch lateinisch

verfaßt wurden, oft erwähnt. So mußten sie wenigstens

drei Familiennamen tragen, einen ursprünglich italienischen,

einen latinisirten und einen germanisirten. Der

italienische Familienname der Muy ist unstreitig Maggi, der

') Im Tellbuch von Bern für l448 werden vierzehn
Lombarden angeführt.



nad) italienifdjet ©itte geroötynlidj bei SJtaggi gefdjrieben

routbe, unb eigentlicty „pon ben 3Jtepen" ju übetfefeen märe1).

©tatt bei SJtaggi fetyrieb man oft aogetütjt be' SJtaggi, roelctyeS

ftdi bann leidjt lateinifety mit be ÜDtabtiS obet be äJtabio roiebet=

geben Iief32). ©et beutfdje Stame SJtep routbe butdj Ser=

fütjung bes ©tammeS gebilbet. Slucty im ©eutfetyen finbet fiety

baS g oon SJtaggi nod) oft in „SQtepggo" unb „9Jtepg."
Stellen ben bereits etroätynten ©liebem bet gamilie

treffen roii biSroeilen nod) auf anbete, bie ebenfalls meiftenS

in ©anbelSgefdjäften bie Sllpen überfctjrbten; ju erroätynen

roäte tytet befonbeiS ^etet^aulSJtep (be SJtabbS), bei

Sutgeten oon 1528 bis 1533, roelctyet an bem Sug nacty

SSalbstyut 1468 unb an bet ajturtenfdjladjt ttyeilgenommen

Ityat unb als Sormunb beS ©djulttyeifjen Sofyantt Stetger

genannt roirb3), roatyrfdjeinltdj ein Sruber SarttylomeS; ferner

SotyanneS be äJtabiiS, 1479 ©efan in ©itten, 1486

Sßrotonotarius beS apoftolifctjen ©tutyls unb Slbbreoiator,

bamalS in Stailanb fidj auftyaltenb, 1490 Steferenbar beS

opoftolifetyen ©tutyls, $receptor unb ©tyottyeti in ©omo

b'Offota. Son 1491 an roofmte et iu Stom unb befolgte

bafelbft ©efdjäfte für bie Setnettegietung. (St roitb metytmals

ein SlutSoerroanbter Sarttylome's genannt unb mui unter»

fetyteben roerben oon einem jüngeren ©aus Step, ber mit einer

•Btargarettya Sripfdjer üettyeitattyet mar unb am Slnfang bes

fedjSjetynten Satyttyunbetts lebte. Slm engften mit bei ga=

mibe Süten forootyl burdj Sanbe ber Serroanbtfctyaft als burd)

©anbetsintereffen oeibunben finben roit bie gamilie

') ©atum trägt bie ältefte Qjinjefjreibung im alten Ubelbuctye
nodj ben „n" in Sarttylome Slfetyen.

2) 6in befannteS Seifpiel ift auety: dei Medici, de' Medici
unb lateinifety de Medicis.

3j Journal litteraire de Lausanne 1794 pag. 378.

nach italienischer Sitte gewöhnlich dei Maggi geschrieben

murde, und eigentlich „von den Meyen" zu übersetzen wäre ^).

Statt dei Maggi schrieb man oft abgekürzt de' Maggi, melches

sich dann leicht lateinisch mit de Madiis oder de Maoio wiedergeben

ließ 2). Der deutsche Name Mey wurde durch

Verkürzung des Stammes gebildet. Auch im Deutschen findet sich

das g von Maggi noch oft in „Meyggo" und „Meyg."
Neben den bereits erwähnten Gliedern der Familie

treffen wir bisweilen noch auf andere, die ebenfalls meistens

in Handelsgeschäften die Alpen überschritten; zu ermähnen

wäre hier besonders Peter Paul Mey (de Madiis), der

Burgeren von 1528 bis 1533, welcher an dem Zug nach

Waldshut 1468 und an der Mnrtenschlacht theilgenommen

hat und als Vormund des Schultheißen Johann Steiger

genannt wird ^), wahrscheinlich ein Bruder Barthlomes; ferner

Johannes de Madiis, 1479 Dekan in Sitten, 1486

Protonotarius des apostolischen Stuhls und Abbreviator,
damals in Mailand sich aufhaltend, 1490 Referendar des

apostolischen Stuhls, Preceptor und Chorherr in Domo

d'Ossola. Bon 1491 an wohnte er in Rom und besorgte

daselbst Geschäfte für die Bernerregierung. Er mird mehrmals
ein Blutsverwandter Barthlome's genannt und muß

unterfchieden merden von einem jüngeren Hans Mey, der mit einer

Margaretha Tripscher verheirathet mar und am Anfang des

fechszehnten Jahrhunderts lebte. Am engsten mit der

Familie Mey sowohl durch Bande der Verwandtschaft als durch

Handelsinteressen verbunden finden wir die Familie

') Darum trägt die älteste Einschreibung im alten Udelbuche
noch den „n" in Barthlome Meyen.

2) Ein bekanntes Beispiel ist auch: àsi Aeclioi, às' Asàioi
und lateinisch àe Ueàieis.

2) ^ourrrst littêrsirs rte 1,äusuuno 1794 PSF, 37s.
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Jßonian4). (Sin Stitglieb biefer gamilie, Sonfanto be tyani--

ano, roar unt 1474 oettyetratfjet mit Sarbara DJtep, Sartty=

lome's ©ctyroeftet, bie oon itytem Sätet ^atob als SJlbgift
606 $fttttb Stejolineu gefctyenft ertyalten tyätte, roätyrenb

Sarttylome's anbere ©ctyroefter Sucia mit einem Seinet, Stubolf

oon Sildjen, ©ettn ju ©iejjbadj bei Styun unb Sefifeec beS

unteten (ScftyaufeS ©onnfebe att bei Stamgaffe, oertytebattyet

roat. Sie be $attbiano gelangten 1496 in ben gtofen
Statty in Setn, ftaiben abet fetyon im Slnfang bes fedjS*

jetyitten SatytljuitbettS aus. 3u bett ©efdjäftsleuteu beS

©anbelstyaufeS getyöite aucty bie gamitie bei ©unnentag
jum ©ob, bie roit in ben llbelbüdjein mit ben SJcbgliebern

bet gamilie SJteij unb ipanian eiitgefctyiieben finben. Seiten

balienifctyen gamiliennamen fennen mit nidjt, ityien tltfptung
eifetyen roir aus bent Sornamen ©ominicuS, roelctyen ein

Scbglieb berfelben gefütytt tyat. ©ie ©attbelSreifen routben

rootyl feiten otyne ©ieneifdjaft unternontnteit; ja ein jebeS

©lieb ber gamilie tyätte feine eigene ©ienerfctyaft, roie benn

einmal, als Sarttylonte unb ber ©tyortyerr Soljannes nadj

Stalien gereist ftnb, bie ©ieneifdjaft beiber befonberS erroätynt

roirb. SluSttatymsroeife rourben audj erprobte ©ienet allein

mit ben SSaaren attSgefettbet, aber, roie roir balb fetyen roer=

ben, nidjt immer mit gutem (Srfolg. Unter ben mit ©anbets=

gefdjäften Seauftragten erfdjetneit aud) einmal ein SlnbteaS

be Stubtis, ein anbetmal ein SotyanneS be Stooenis, abex

roit finb nietyt im ©tanbe, ityre ©puren roeber ju oerfolgeii.
©o rote alte foldje ©anbelsteute auf ber nörblidjen ©ebe

') sie ift ebenfalls balienifctyen UtfptungS. Styt italienifttyet
üfame tycifjt Pazolini, ityt lateintfetyet de Pandiano ober de
Pangiacis, beutfety abgctürjt Spanten; fie ftammten aus bem
©erjogttyum fflfaitanb, au§ ber ©egenb de Suelio Montis in
Trocii unb roetben einmal Untctttyanen be» ©erjogS Pon SJlaU
lanb uub juglein) SBurger oon SBetn genannt.
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Po. ni an''). Ein Mitglied dieser Familie, Bonfanto de Pani-
ano war um 1474 verheirathet mit Barbara Mey,
Barthlome's Schwester, die von ihrem Vater Jakob als Mitgift
606 Pfund Trezolinen geschenkt erhalten hatte, während

Barthlome's andere Schwester Lucia mit einem Berner, Rudolf
von Kilchen, Herrn zu Dießbach bei Thun und Besitzer des

unteren Eckhauses Sonnseite an der Kramgasse, verheirathet

war. Die de Pandiano gelangten 1496 in den großen

Rath in Bern, starben aber schon im Anfang des

sechszehnten Jahrhunderts aus. Zu den Geschäftsleuten des

Handelshauses gehörte auch die Familie der S unn enta g

zum Sod, die mir in den Udelbiichern mit den Mitgliedern
der Familie Mey und Panian eingeschrieben finden, Ihren
italienischen Familiennamen kennen wir nicht, ihren Ursprung
ersehen wir aus dem Vornamen Dominicus, welchen ein

Mitglied derselben geführt hat. Tie Handelsreifen wurden

wohl fetten ohne Dienerschaft unternommen; ja ein jedes

Glied dcr Familie hatte seine eigene Dienerschaft, wie denn

einmal, als Barthlome und der Chorherr Johannes nach

Italien gereist find, die Dienerschaft beider besonders erwähnt

wird. Ausnahmsweise wurden auch erprobte Diener allein

mit den Waaren ausgesendet, aber, wie wir bald sehen werden,

nicht immer mit gutem Erfolg, Unter den mit
Handelsgeschäften Beauftragten erscheinen auch einmal ein Andreas
de Rubris, ein andermal ein Johannes de Robenis, aber

wir sind nicht im Stande, ihre Spuren weiter zu verfolgen.

So wie alle solche Handelsleute auf der nördlichen Seite

>) sie ist ebenfalls italienischen Ursprungs, Ihr italienischer
Name heißt ruolini, ihr lateinischer cle ?äncli°tiro oder cls

?a,iiAwcis, deutsch abgekürzt Panian; sie stammten aus dem
Herzogthum Mailand, aus der Gegend cks Sueli« Aontis iu
Iroeii und werden einmal Unterthanen des Herzogs von Mailand

und zugleich Burger von Bern genannt.



ber Sllpen Sampattei genannt tourben, fo fctyeint eS, bafj fie

auf bei fübtictyen ©eite, in Statten, ©catjtut1) Ijiefjen.

lim nad) Stauen ju gelangen, fdjlug Sarttylome's @rofj=

»ater noety, roie es fctyeint, ben SBeg über Stapperfdjrorjl,

©raubünben, (Somo ein. Sarttylome felbft finben roir ba*

gegen meiftenS auf ber ©anbelsfttafie übet Saufanne, Stigle

©ion, ©omo b'OffoIa, Sltona nadj SJtailanb. (Stn anbetet

SBeg, bett rootyl fein Satei nod) nietyt Betrat, fütyrte ityn übet

Saufanne unb ©enf an bie Spouetnteffen, rootyin et oft im
Satyt metyt als einmal leiste. (Sin btittei SSteg fütytte ityn

in bie gteigtaffdjaft Sutgunb, roegen bes ©aljtyanbels, ein

oieitet, ben abet rootyl metyt feine ©ötyne als et fetbft be=

tiaten, fütytte übet Slatau, ©djafftyaufen obet Sütidj nadj

bei blütyenben ©anbelsftabt SlugSbutg in ©ctpuaben.

Untei alten anbeten roaten bie©aubelSoeibinbungen
mit SJcabanb fetyt fetyroiecig. ©ie äUabänberregierung tjatte

jroar als befonbere Sergünftigttng an bie (Sibgenoffen alte

') SBit leiten biefe SBenennung Oom lateimfetyen gaza, gleicty
bem aUtyoetybeutfajen scaz tyet, bet bie italienifctye ©iminutio»
enbung ino angetyangt ift, unb glauben, e§ toetben bamit übet»
tyaupt SRännet bejcictjnet, roelctye fiety mit ©elogefetyaften abgaben.
Einen alten gamiliennamcn fönnen roit in Scatzinus ntctyt finben,
roeil et nut feiten, etroa jtoölfntal in getyteiben an Süfailanb,
nidjt abet im Ubelfmdj ootfomntt; bann ferner, roeil er nur ben
SRamen beiber ©äuptet be§ ©anbelStyaujeS, bemjenigen S8attty=
lome'S unb SafobS feineS SBatetS betgejeljt roitb, unb jroat nur
in ber Seit Oon 1466—1484, bo§ tyeifjt, nur fo lange, bis et butety
anbere SJlmtSnamen SBarttylome'S etfeljt roetben fonnte. SBit finben
in einem lateimfetyen Sojteiben aua) einmal Scatzinus im Storni»
natio, roaS fetyroetüdj bei gaE fein Butfte, roenn e§ ein 3amilien=
namen roäte, audj finben toit nie ba§ ctjaiatteitfttfctye de ootgejerjt,
roelctyeS fonft »ot Familiennamen fiel) ftnbet, de Madiis, de
Pazolini de' Morisini. illucty bet 9te!rotog, naety SBatttylome'S
£ob oon SatetiuS AnStyelm üerfajjt, roibetfptictyt unfetet SJfn=

natyme nietyt, fonbetn begrünbet fie, inbem bort nad) Squacini
beffen lleberfetjung unb tsrflärung burety Siamparter unb <spejerei=
träntet folgt.

der Alpen Lamparter genannt wurden, so scheint es, daß sie

auf der südlichen Seite, in Italien, Scatzini^) hießen.

Nm nach Italien zu gelangen, schlug Barthlome's Großvater

noch, wie es scheint, den Weg über Rapperschwyl,

Graubünden, Como ein. Barthlome felbst finden mir

dagegen meistens auf der Handelsstraße über Lausanne, Aigle
Sion, Domo d'Ossola, Arona nach Mailand. Ein anderer

Weg, den mohl fein Vater noch nicht betrat, führte ihn über

Lausanne und Genf an die Lyonermessen, wohin er oft im

Jahr mehr als einmal reiste. Ein dritter Weg sührte ihn

in die Freigrafschaft Burgund, ivegen des Salzhandels, ein

vierter, den aber mohl mehr seine Söhne als er selbst

betraten, führte über Aarau, Schaffhausen oder Zürich nach

der blühenden Handelsstadt Augsburg in Schwaben.

Unter allen anderen waren die Handelsverbindungen
mit Mailand sehr schmierig. Die Mailänderregierung hatte

zwar als besondere Vergünstigung an die Eidgenossen alle

') Wir leiten diese Benennung vom lateinischen Fs«s, gleich
dem althochdeutschen sesa her, der die italienische Diminutivendung

ino angehängt ist, und glauben, es merden damit
überhaupt Männer bezeichnet, welche sich mit Geldgeschäften abgaben.
Einen alten Familiennamen können wir in Le^t^iuus nicht finden,
weil er nur selten, etwa zwölfmal in Schreiben an Mailand,
nicht aber im Udelbuch vorkommt; dann serner, weil er nur den
Namen beider Häupter des Handelshaufes, demjenigen Barthlome's

und Jakobs seines Vaters beigesetzt wird, und zwar nur
in der Zeit von 1466—1484, das heißt, nur so lange, bis er durch
andere Amtsnamen Barthlome's ersetzt werden konnte. Wir finden
in einem lateinischen Schreiben auch einmal Lcs,t2inus im Nominativ,

was schwerlich dcr Fall sein dürfte, wcnn es ein Familiennamen

wäre, auch finden wir nie das charakteristische cle vorgesetzt,
welches sonst vor Familiennamen sich findet, äs Aacliis, às ?s-
colini, <is' Norisirii, Auch dcr Nekrolog, nach Barthlome's
Tod von Valerius Anshelm verfaßt, widerspricht unserer
Annahme nicht, fondern begründet ste, indem dort nach Sguaewi
deffen Uebersetzung und Erklärung durch Lamparter und spezerei-
krämer folgt.
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biejenigen aus itytei Satyl, roeldje baS SMlättbtfdje butdj*

teifen rooltten, oon Sötten, SBeg= unb ©elebgelbera gnäbtgft

freigefptoctyen. Slllein alte Stugenbltde routbe biefe Set=

günftigung aujjei Staft gefefet unb Satttylome tyätte oft bie

gtöfjte SOtütye, untet bem ©ctyufe bei Semeiiegietung feine

©ütet ju beroatyten. Oft etfuctyte er bie Stegietung oon

Setn um ityien Seiftanb; roiebettyolt roetben Steflamationen

an ÜDlaitanb gemadjt; je nadjbem baS ©etjogttmm in
beutfctyen ober in franjöfifctyen ©änben roar, rourbe an bie

befletyenben ©efefee erinnert, ©o mufjte j. S. 1482 ©a--

tiriel SDtorifini, mailänbifdjer ©efanbter bei ben (Sibgenoffen,

ben ©etjog aufmerffam mactyett, rote in SJtailanb bte gegen*

febigen Serfomntniffe perlefet roorben feien, inbem für bie

SBaaten Satttylome's Soll geforbert rourbe1). Sletynltdje

Slägen rourben 1501 oon Sern aus gefütyrt2). (Sbenfo

tjatte ber (Sarbinat oon ©urf, tatferltdjer ©efanbter, bet

eine Stolle in bet Slrt berjenigen beS (SarbbtalS SJlattyeuS

©djinner oon ©itten gefpielt tyat, im Satjte 1514 auf

Satttylome's SBaaten Sefctylag gelegt, roeil fie aus bem bem

Saifet bamalS feinblictyen Senetiattifctyen fämen, uttb oetgafj,

bafj fie Satttylome, bem tteuen gieunbe bet faifeilidjeu ©adje,

angetyörten. Sieben ben ©inberniffen, roelctye bamalS bie 9te=

gierungen bem ©anbei bereiteten, roaren nodj niete anbere

ju überroinben. ©o roar 1480 ein ©iener bes SJtap'fdjen

©aufeS mit Sebetroaaten nacty ©omo b'Offola gefanbt

tootben, SotyanneS $etrt mit Stamen. ©etfelbe tyätte

©läubiget bafelbft, bie, fobalb fie jenen mit SBaaien an--

tommen fatyen, fogleid) Sefdjlag auf biefelben legten, otyne

ju fragen, ob fie fein Sigenttyum feien. Setti feinetfebs

') Sat. SDlifjiO oom 15. Suni 1482.
2) ßat. 9JHffiO oom 8. Slptit 1501.
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diejenigen aus ihrer Zahl, melche das Mailändische durchreisen

mollten, von Zöllen, Weg- und Geleitgeldern gnädigst

freigesprochen. Allein alle Augenblicke wurde diese

Vergünstigung außer Kraft gesetzt nnd Barthlome hatte oft die

größte Mühe, unter dem Schutz der Bernerregierung feine

Güter zu bewahren. Oft ersuchte er die Regierung von
Bern um ihren Beistand; wiederholt werden Reklamationen

an Mailand gemacht; je nachdem das Herzogthum in
deutschen oder in französischen Handen war, wurde an die

bestehenden Gesetze erinnert. So mußte z, B. 1482
Gabriel Morisini, mailandischer Gesandter bei den Eidgenossen,

den Herzog aufmerksam machen, wie in Mailand die

gegenseitigen Berkommnisse verletzt worden feien, indem für die

Waaren Barthlome's Zoll gefordert wurde ^). Aehnliche

Klagen wurden 1501 von Bern aus geführt^). Ebenso

hatte der Cardinal von Gurk, kaiserlicher Gesandter, der

eine Rolle in der Art derjenigen des Cardinals Matheus
Schinner von Sitten gespielt hat, im Jahre 1514 auf

Barthlome's Waaren Beschlag gelegt, weil sie aus dem dem

Kaiser damals feindlichen Benetianischen kämen, und vergaß,

daß sie Barthlome, dem treuen Freunde der kaiserlichen Sache,

angehörten. Neben den Hindernissen, melche damals die

Regierungen dem Handel bereiteten, waren noch viele andere

zu überwinden. So war 1480 ein Diener des May'schen

Hauses mit Lederwaaren nach Domo d'Ossola gesandt

worden, Johannes Petri mit Namen, Derselbe hatte

Gläubiger daselbst, die, sobald sie jenen mit Waaren
ankommen sahen, sogleich Beschlag auf dieselben legten, ohne

zu fragen, ob sie fein Eigenthum seien. Petri seinerseits

') Lat. Missiv vom IS. Juni 1482,
2) Lat. Missiv vom 8. April 1501.
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liefj bie Sefdjlagnatyme oor fid) getyen ober tyatf fogar mit

jum Serfauf. ©teS erfutyren bie Sigenttyümet in Setn unb

ptoteftitten bei ben Setyörben non ©omo b'Dffola. ©ie

bitten biefelben, bai jebe Sefdjlagnatyme unb Seräufjetung

pettyinbett roerbe unb bafj fie oon foldjet Seityinberung nidjt
aus bem ©runbe abfte'tyen follten, roeil foldjeS Serfatyten

butdj fein öffentltdjes Stftenftüd beglaubigt fei, ba ein

foldjeS ju forbetit untet ©anbelsleuten ntctyt allein feiten,

fonbetn gänjlicty ungebtäudjlidj fei. ©oldje Sefdjlagnatymen

fanben bamatS fetjt oft ftatt, roeil anbete 3Jcbtel, ju feinem

SRedjt ju gelangen, nietyt roieffam roaten. (Stfefeten fie ftei--

lidj ben Seiluft beS (Sinjeltten, fo litt natütlidj babutdj bei

Settetyt im ©tofjen bebeutenb. Soit Sem aus eigetyt aucty

tjiec im gälte pon Stidjtbeadjtung feines ©etyteibens bie ©to=

tyuug, man fönne fid) bafelbft in foldjem galt einet gteidjen

Son'isfation oon SBaaten Stngetyöriger oon ©omo b'Dffola
audj nidjt enttyalten1). Sluf ätynlidje ©etyroierigfeben ftiefs 1487

Seter Saut be SJtabiis im SBaUiS. (Ss tyätte bort ein Un--

befannter, ber fälfdjlidj ben Siamen be SJcabbs fütyrte, ©errn

Slnbrefen non ©bienen in grofjeit Serluft gebraetyt. SllS

SautuS be SJtabbS auf feinet Stücfretfe aus Stalten butdj
bas SBalliS jog, ertaubte ber Sifctyof, SoSt oon ©bienen,

Sruber Slnbrefen non ©bienen, feinem anbem Sruber

Sltein, ©egenreetyt ju üben, Saul, roeil er ben Stamen

be SJtabiis fütyrte, in ©efangenfetjaft ju fefeen unb bte

©üter feines SaterS unb SruberS in Sefdjlag ju netymen.

Unter bem Sater tattn tyier rootyl Stiemanb anbers gemeint fein
als Satob, unb unter bem Sruber Sartljlome. Sem natjm

feinen Sürger in ©ctjufe, fdjrieb on ben Sifdjof unb an bie

Sanbfdjaft SBalliS, matt ftoffe, man roerbe nidjt bte Unfdjulbigen

') Sat. TOiffi» bom 10. SKpril 1480.
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ließ die Beschlagnahme vor sich gehen oder half sogar mit

zum Verkauf. Dies erfuhren die Eigenthümer in Bern und

protestirten bei den Behörden von Domo d'Ossola. Sie
bitten dieselben, daß jede Beschlagnahme und Veräußerung

verhindert werde und daß sie von solcher Verhinderung nicht

aus dem Grunde abstehen sollten, weil solches Verfahren

durch kein öffentliches Aktenstück beglaubigt fei, da ein

solches zu fordern unter Handelsleuten nicht allein selten,

sondern gänzlich ungebräuchlich fei. Solche Beschlagnahmen

fanden damals sehr oft statt, meil andere Mittel, zu seinem

Recht zu gelangen, nicht wirksam waren. Ersetzten sie freilich

den Verlust des Einzelnen, so litt natürlich dadurch der

Verkehr im Großen bedeutend. Von Bern aus ergeht auch

hier im Falle von Nichtbeachtung seines Schreibens die

Drohung, man könne sich daselbst in solchem Fall einer gleichen

Konfiskation von Waaren Angehöriger von Domo d'Ossola

auch nicht enthalten'). Auf ähnliche Schmierigkeiten stieß 1487

Peter Paul de Madiis im Wallis. Es hatte dort ein

Unbekannter, der fälschlich den Namen de Madiis führte, Herrn

Andresen von Sillenen in großen Verlust gebracht. Als
Paulus de Madiis auf feiner Rückreise aus Italien durch

das Wallis zog, erlaubte der Bischof, Jost von Sillenen,
Bruder Andresen von Sillenen, seinem andern Bruder

Albin, Gegenrecht zu üben, Paul, meil er den Namen

de Madiis führte, in Gefangenschaft zu fetzen und die

Güter seines Vaters und Bruders in Beschlag zu nehmen.

Unter dem Vater kann hier wohl Niemand anders gemeint sein

als Jakob, und unter dem Bruder Barthlome. Bern nahm

seinen Bürger in Schutz, schrieb an den Bischof und an die

Landschaft Wallis, man hoffe, man werde nicht die Unschuldigen

>) Lat. Missiv vom 10. April 1480.
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für bie ©ctyulbigen entgelten laffen, fonbetn genannten SauluS
beSljalb unbetabeit unb beS finen ge6taud)en laffen, uttb bie

©aft, batauf gefefet, auftyeben.

(Sin anbetmal, im Satyie 1481, tyätte ein gemutet ©olb-
fdjmieb aus bem Senetianifdjen bei Satttylome ©ctyulben

gemactyt unb fictj, otyne feine ©läubiget ju beftiebigen, roeg=

geflüdjtet. Satttylome ließ buicty bte Setnet Stegietung ber

Senetianifdjen anfünbigen, er roolle bei ityt jenen SJtann ge-

tidjtlicty belangen laffen. Sebäufig etfatyten tob tyietbutdj,

roie bei (Stebb bei oenetianifctyen ©ecidjte grofj roat; in
SJtailanb robl Satttylome nie etroaS oon getidjtlictyem, fonbern

nur oon fummaiifdjem Setfatyreit roiffen.

Siel SJUttye uub Sltbeit btactyte Satttylome bei Seifauf
bes befannten gtoßen ©iamanten Satls bes
Sütynen oon Sutgunb, bei jut Seute bet ©ctytadjt oon

©tanbfon getyötte. „(Ss Itefs", etjätylt SJctctyael ©tettlet, „<Sa=

toluS einen ©iamant eines ©aumens bteb giofj, roeldjen

mau in aller (Stytiftetttyeb füt ben ebelften ©tein tyielt, in
bemelbetem Saget, bei oon ©olb ebtgefajjt unb mit jroeien

föfttictyen, autyattgenben perlen gejiect roat." SatetiuS Stets*

tyeim fagt genauer, obgemelbetet ©iamant fei eines ©aumen*

nagels breit mit jroei Seilen roie (Sictyeln unb grofj roie

Sotynen oetbunben geroefen. ©etfeI6e, roie (SombteS etjätylt,

foll anfättgticty oot ©tanbfon gefunben, batnadj als unnüfe

roeggerootfen, balb roieber aufgetyoben, einem Stieflet]) um
einen ©ulben oetfauft unb oon bemfelben feinet Obtigfeit
um btei gtanfen jugeftellt moiben fein. SatetiuS SlttStyelm

fügt bei, bei ©iamant fei um ©traufsenfebern auSgetaufdjt

roorben, es fei aber auSgefommen unb roarb nadj (SibSpftidjt

in bie altgemeine Seute gefotbett mit etroaS ©ctyeufe an

©em Gteiftlitljen ;u SJlontaa.no.
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für die Schuldigen entgelten lassen, fondern genannten Paulus
deshalb unbeladen nnd des sinen gebrauchen lassen, und die

Haft, darauf gesetzt, aufheben.

Ein andermal, im Jahre 1481, hatte ein gemisser

Goldschmied aus dem Benetillnischen bei Barthlome Schulden

gemacht und sich, ohne seine Gläubiger zu befriedigen,
weggeflüchtet, Barthlome ließ durch die Berner Regierung der

Venetianifchen ankündigen, er wolle bei ihr jenen Mann
gerichtlich belangen lassen. Beiläufig erfahren wir hierdurch,

wie der Credit der venetianifchen Gerichte groß war; in
Mailand will Barthlome nie etwas von gerichttichem, fondern

nur von summarischem Verfahren missen.

Viel Mühe und Arbeit brachte Barthlome der Verkauf
des bekannten großen Diamanten Karls des
Kühnen von Burgund, der zur Beute der Schlacht von
Grandson gehörte, „Es ließ", erzählt Michael Stettler, „Ca-
rolus einen Diamant eines Daumens breit groß, welchen

man in aller Christenheit für den edelsten Stein hielt, in
bemeldetem Lager, der von Gold eingefaßt und mit zweien

köstlichen, anhangenden Perlen geziert war." Valerius Anshelm

sagt genauer, obgemeldeter Diamant sei eines Daumennagels

breit mit zwei Perlen wie Eicheln und groß wie

Bohnen verbunden gewesen. Derselbe, wie Comines erzählt,

soll anfänglich vor Grandson gefunden, darnach als unnütz

weggeworfen, bald mieder aufgehoben, einem Priesters um
einen Gulden verkauft und von demselben seiner Obrigkeit

um drei Franken zugestellt worden sein. Valerius Anshelm

fügt bei, der Diamant sei um Straußenfedern ausgetauscht

worden, es sei aber ausgekommen und ward nach Eidspflicht
in die allgemeine Beute gefordert mit etwas Schenke an

Dem Geistlichen zu Montagny.
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beu, fo befannt tjatte, bafj et ityn befifee. Su Sujem bliefr

bet ©iamant mit anbem ©tüden bet Seute liegen bis 1492.
Einige (Sibgenoffen roollten, man folte ben (Sbelftein bem

eben gebotnen ©auptyin, ©otyn (SatiS VIII. unb ber Slnna

pon Sretagne, jum ©efctyenf maetyen. ©iefeS Sinb ftarb aber

balb roegen ©ctyroädjlidjteb. ©orootyl Sätet als SJtutter

roaten mifjgeftaltet unb SaletiuS SlnStyelnt betietytet uns,
man l)abe auf fie baS ©pcüdjroott angeroanbt: „©oger auf
©oger giebt Srüppel." aJtetfroütbigetroetfe ftetyt bamit im
SBiberfptud) in atten mögltdjen ©efdjictytsroetfeit Slnna oon

Stetagne im unoetbienten Stuf grofjet ©ctyöntyeit, bie rootyl

tyauptfädjlid) in itytet SJtitgift, bem ©etjogttyum Sretagne, mag
beflanben tyabett. ©ie ©ibgenoffen tyatten SJtütye, ben ©ia»

manten an ben SJtann ju bringen. Stuf ber Sagfafeung in

Süridj, ben 29. ©eptember 1484, mürben bie ©efanbten oon
Sern beoollmädjtigt, ben Sarttylome SJtep bei feinet oot=

tyabenben Steife nadj Spott mit bem Seifauf beS ©iamanten

ju beaufttagen, falls ei genug gelte. Slbet Stiemanb roollte

metit als 8000 Sfb. Meten. Sm Salji 1491 unteityaubelte

matt mit einem Satifet Saufmann um ben Setfauf beS

(SbelfteinS. (SS routbe ein Sote Ulticty oon SBantfbtty mit
einem ©ctyieiben Satttylome's nacty Sfiaris gefanbt1). (Snblictj

entfetylofj fiety Sarttylome, ben Serfattf be» ©teineS ju be--

forgen, im Satyt 1492. ©as ©etyroetbt bes ©erjogs mit
bem ©iamant, für roelctyeS man frütyer 20,000 ©ulben ge=

forbert, unb mit ben jroei baran tyangenben Seiten routben

oon itym um 5000 ©ulben obet 10,000 Sfb- eeftanben, unb

bamit nod) etlidje anbete Softbarleben aus ber tyurgunbifdjen

Seute um 416 ©uloen erlauft. SBiltyelm oon ©tefjtad)
ertyielt als Uittertyänbler oon Sarttylome 400 ©ulben für

») Sot. 3Kijft0 oom 3. Suli 1491.
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den, so bekannt hatte, daß er ihn befitze. In Luzern blieb
der Diamant mit andern Stücken der Beute liegen bis 1492.
Einige Eidgenossen wollten, man solle den Edelstein dem

eben gebornen Dauphin, Sohn Carls Vili, und der Anna

von Bretagne, zum Geschenk machen. Dieses Kind starb aber

bald wegen Schwächlichkeit, Sowohl Bater als Mutter
waren mißgestaltet und Valerius Anshelm berichtet uns,
man habe auf sie das Sprüchwort angewandt: „Hoger auf
Hoger giebt Krüppel." Merkwürdigermeise steht damit im
Widerspruch in allen möglichen Geschichtsmerken Anna von
Bretagne im unverdienten Ruf großer Schönheit, die mohl

hauptsächlich in ihrer Mitgift, dem Herzogthum Bretagne, mag
bestanden haben. Die Eidgenossen hatten Mühe, den

Diamanten an den Mann zu bringen, Auf der Tagsatzung in
Zürich, den 29. September 1484, wurden die Gesandten von
Bern bevollmächtigt, den Barthlome Mey bei seiner

vorhabenden Reise nach Lyon mit dem Verkauf des Diamanten

zu beauftragen, falls er genug gelte. Aber Niemand wollte

mehr als 8000 Pfd, bieten. Im Jahr 1491 unterhandelte

man mit einem Pariser Kaufmann um den Verkauf des

Edelsteins. Es murde ein Bote Ulrich von Wantfluh mit
einem Schreiben Barthlome's nach Paris gesandt'). Endlich

entschloß sich Barthlome, den Verkauf des Sieines zu

besorgen, im Jahr 1492, Das Schmerdt des Herzogs mit
dem Diamant, für welches man früher 20,000 Gulden

gefordert, und mit den zwei daran Hangenden Perlen wurden

von ihm um 5000 Gulden oder 10,000 Pfd, erstanden, und

damit noch etliche andere Kostbarkeiten aus der burgundischen

Beute um 416 Gulden erkauft. Wilhelm von Dießbach

erhielt als Unterhcindter von Barthlome 400 Gillden für

') Lat. Missiv vom 3. Juli 1491.
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feine SJtütye unb Slrbeit!). Sutj batauf begab ftety Satttylome

•an bie Sponer=3Jteffe unb pertaufte ben ©iamant um 7000
rtyeinifdje ©ulben an Saufleute aus ©enua. (Sr melbete bie

frotye Sunbe nadj Sern unb ber bernifetye ©efanbte madte
baoon SJcbttyebung auf ber Sagfafeung ju Süridj, beit 8. SJtai

1492, bafj Sarttylome SJtap baS ©elb, barum er ben ©ia=

mant ju Sujem getauft tyätte, fefet an bei SJteffe in Spon

empfangen unb oon bannen tyerauS bringen roetbe. ©arauf*
f)bt routbe in Sütidj oetaotebet, bafj biefe ©elbfumme nadj

Saben auf bie SatyteStectynung gebracht roerben folle unb

bafelbft im Sertyältttifj ber SJtannfctyaft, roeldje oon ben ein*

jeinen Orten nadj ©ranbfon gefdjidt toorben roar, folle oer--

ttjeilt roerben'). Slllein bie Sagtyerren tyatten beinatye ju
früty gejubelt, benn taum tyätte Sarttylome bte ©umme oon
ben ©enuefern erijalten, fo roollte ein Sarifer Saufmann
©imon Satbabot aus uns unbetanntett ©tunben auf bie*

felbe Sefdjlag legen3). Satttylome befrachtete ©eroalt im

fremben Sanbe, flagte feine Stotty nadj Sern unb fetyr beteit*

roiltig f«htieb feine Stegietung au ben föniglidjen ©tatttyaltet
in Spon, et möge fidj bafür oerroenben, bafj jener Simon

non feinem Sortyaben abftetje. SBenn et Slnfptadjen an

Sarttylome be SJtaöiiS tyaße, oon benen fie jebod) nidjtS

toiffen, fo folle et ityn barum not bem Sönig obet oot itynen

redjtlidj belangen, ©ies fdjeint getötete ju tyaben; Satttylome
btactyte feine ©elbfumme tyeim, roätytenb bei ©iamant non
ben ©enuefern um 11,000 ©ufaten an ben ©etjog non
Sltailanb oertyanbelt rourbe, roeldj lefetetet ityn enblid) Sapft

') SBarttylome jotylte bie Jtauffumme erft ou§, als et ben
Diamant on bie ©enuefet üerfauft tyätte.

2) eibg. SHbfctyiebe, pag. 80 unb 147.
3j «Dtifftö oom 8. SStai 1492. es war ocrmuttylid) berfelbe

.Kaufmann, mit bem man frütyer Oertyanbelt tyätte.
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seine Mühe und Arbeit Kurz darauf begab fich Barthlome
<m die Lyoner-Messe und verkaufte den Diamant um 7000
rheinische Gulden an Kaufleute aus Genua, Er meldete die

frohe Kunde nach Bern und der bernische Gesandte machte

davon Mittheilung auf der Tagsatzung zu Zürich, de» 8, Mai
1492, daß Barthlome May das Geld, darum er den

Diamant zu Luzern gekauft hatte, jetzt an der Messe in Lyon
empfangen und von dannen heraus bringen werde, Taraufhin

murde in Zürich verabredet, daß diese Geldsumme nach

Baden auf die Jahresrechnung gebracht werden solle und

daselbst im Verhältniß der Mannschaft, melche von den

einzelnen Orten nach Grandson geschickt worden war, solle

vertheilt werden'). Allein die Tagherren hatten beinahe zu

früh gejubelt, denn kaum hatte Barthlome die Summe von
den Genuesern erhalten, so wollte ein Pariser Kaufmann
Simon Barbador aus uns unbekannten Gründen auf
dieselbe Beschlag legen ^). Barthlome befürchtete Gewalt im

fremden Lande, klagte seine Noth nach Bern und sehr bereitwillig

schrieb seine Regierung an den königlichen Statthalter
in Lyon, er möge sich dafür verwenden, daß jener Simon

von feinem Borhaben abstehe. Wenn er Ansprachen an

Barthlome de Madiis habe, von denen sie jedoch nichts

missen, so solle et ihn darum vor dem König oder vor ihnen

rechtlich belangen. Dies scheint gewirkt zu haben; Barthlome
brachte seine Geldsumme heim, mährend der Diamant von
den Genuesern um 11,000 Dukaten an den Herzog von
Mailand verhandelt murde, welch letzterer ihn endlich Papst

') Barthlome zahlte die Kaufsumme erst aus, als er den
Diamant an die Genueser verkauft hatte.

2) Eidg. Abschiede, pag. 80 und 147.

2) Miss!» vom 8. Mai 149Z. Es war vermuthlich derselbe
Kaufmann, mit dem man früher verhandelt hatte.
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SulbtS II., feine bteifadje Stone bamit ju jieten, unt
20,000 ©ufaten oetfauft tyat. SaletiuS SlnStyelm fügt bei,
bet ©iamant foll bei roeitem nodj ein metyreieS roetttj ge*

toefen fein. 0 roie unfinnig fei bodj ber üppige ÜDtenfcfj,.

unb bte tyoffätyrtige, öbe Ueppigteit, ein toenig geftoteneS-

SBäffettein fo tyod) ju fdjäfeen!

(Sinen anbem (Stnolid in bie bamaligen ©anbelsoettyält*

niffe laffen uns jroei Schreiben ber Sernei=3tegietung an ben

©eijog SMlioett oon Saootjen oom 2. unb 18. Sanuar
1501 ttyun. SBatytfdjeinltdj oon ©enua tyet liejj fidj Sarttj*
lome fupfeme ©efäffe tommen, bie ©übet enttyielten, roeldjet

rootyl in Sera geptägt roetben follte. ©iefe Supfetgefäffe

roaten mit bem Seidjen Satttylome's, baS Ijeifit rootyl mit
feinem SBappen, oetfiegelt uttb routben übet faootfdjeS ©ebiet

nadj Sera gefütyrt. ©ie tyerjoglidjen Seamten bis ju ben

Doetpotftetyera (magistri generales) ber Scünjftätte roaten

angetyalten, ju fotgen, bat) feine ©djeibemünje auS itytem

©taate gefütytt roerbe. ©ie untetfudjten beSroegen bie ©e*

fäffe, roelctye oerfiegelt roaren, um fid) ju übeijeugen, bafj
feine ©djeibemünje in benfelben enthalten fei. ©tatt fte

tyemactj roieber ju fctyliefjen unb ityten SBeg getyen ju laffen,
natymen fte ganj einfadj bas ©ilber tyerauS jur Serfertigung
beS ©eibeS ber butdjlaudjtigften fanoifd)en ©etttictyfeit unb

Satttylome tyätte baS Stadjfetyen. (Sr fannte aber rootyl ben

SBeg, um ju feinem Stectyt ju fommen. ©er Serner=9tegie*

tung falj bamalS ber ©erjog jeben SBinf ab unb balb rourbe

berfelbe angetyalten, feinen Seamten bie SBetfung ju erttyeilen,

bie SBaaren SarüjlomeS roie anbere jroat ju befteuetn, aber

fie uubefdjäbigt unb uneröffnet ityten SBeg getyen ju laffen.

(Sinttäglidjet als bet ©anbei mit ©iamanten unb ©ilber

toar betjenige mit ©alj. Sie ©djroeij &efafj nämlidj bis

in bie nettete Seit feine eigenen ©aljroetfe. ©ie mufte
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Julius II., seine dreifache Krone damit zu zieren, um
20,000 Dukaten verkauft hat. Valerius Anshelm fügt bei,
der Diamant soll bei weitem noch ein mehreres werth
gewesen sein. O wie unfinnig sei doch der üppige Mensch,

und die hoffährtige, öde Ueppigkeit, ein wenig gefrorenes

Wässerletn so hoch zu schätzen!

Einen andern Einblick in die damaligen Handelsverhältnisse

lassen uns zwei Schreiben der Berner-Regierung an den

Herzog Philibert von Savoyen vom 2. und 18. Januar
1501 thun. Wahrscheinlich von Genua her ließ sich Barthlome

kupferne Gestisse kommen, die Silber enthielten, welches

wohl in Bern geprägt werden follte. Diese Kuvfergefässe

waren mit dem Zeichen Barthlome's, das heißt wohl mit
seinem Wappen, versiegelt und wurden über savoisches Gebiet

nach Bern geführt. Die herzoglichen Beamten bis zu den

Obervorstehern (msZIstri ASnerglsL) der Münzstätte waren
angehalten, zu sorgen, daß keine Scheidemünze aus ihrem
Staate geführt werde. Sie untersuchten deswegen die

Gestisse, welche versiegelt waren, um sich zu überzeugen, daß

keine Scheidemünze in denselben enthalten sei. Statt sie

hernach wieder zu schließen und ihren Weg gehen zu lassen,

nahmen sie ganz einfach das Silber heraus zur Verfertigung
des Geldes der durchlauchtigsten savoischen Herrlichkeit und

Barthlome hatte das Nachsehen. Er kannte aber wohl den

Weg, um zu seinem Recht zu kommen. Ter Berner-Regierung

sah damals der Herzog jeden Wink ab und bald murde

derselbe angehalten, feinen Beamten die Weisung zu ertheilen,

die Waaren Barthlomes wie andere zwar zu besteuern, aber

sie unbeschädigt und uneröffnet ihren Weg gehen zu lassen.

Einträglicher als der Handel mit Diamanten und Silber

war derjenige mit Salz, Die Schweiz besaß nämlich bis

in die neuere Zeit keine eigenen Salzmerke. Sie mußte



— 14 -
ityten Sebatf non auSroärtS beforgen unb roar befonberS

roegen ber Stätye berfelben au bie ©atjroerte ju ©alinS in
ber greigraffctyaft Surgunb getoiefen. ©ie oorforgtictye Ste*

gierung oon Sera tyätte fdjon 1448 mit Styilipp oon Sur*

gunb einen ©aljfontraft gefdjloffen1), notläufig auf 5 Saljte.
©ie Soiftetjet bet ©aljroetfe, roeldje unter beut ©erjog non

Surgunb unb bem Stinjen oon Oranien ftanben, follten in
ityren Soften ber ©tabt Sern fo oiel ©alj, als fie beburfte,

liefern. (Sin jebeS SDcäfj getarnten ©atjes, nadj Sern ge*

liefert, follte 3 Sfb-, ein ©aum „©aljletben" 4 Sfb. Sertter*

SBäljruug foften. ©iugegen follte Sern fein ©alj oon

anberSrootyer bejietyteit, biefeS burgunbtfdje ©alj nidjt aufjer*

balb ityrer ©tabt unb Sanbfctyaft pertaufen uub bie ©anbetS*

leute in ityrem ©ebiet burctyauS jollfrei laffen. SJtit ben

butgunbifdtyen Stiegen routbe bet Sejug beS ©afjeS aus

Surgunb fdjroierig. ©eSroegen fam man 1480 auf ben ©e*

banten, in Stiggisbetg nadj ©alj ju graben. SJtan rourbe

baju peranlafjt burdj ein bafelbft oergtabenes ©tüd ©alj
unb brauchte jur Slngabe bet Oerttidjteit Dr. Seter, einen

Satfüfjer, ber aus ber Sutte in bie „roetttidje Slrjt*
f l e i b tt it g gefdjloffen" unb baneben jum ©djroatj*
fünftter gerattyen roar. Sr tonnte abet bie begetytte ©alj*
aber nidjt ftnben, feine Sunft unb Soften roaren oetge&ens

unb männiglicty tyiermit ü6e( Betrogen2). Um 1486 tyätte

bte ©tabt Sern ben ©aljtyanbel an fidj gejogen, fanbte

ßafpar ©efeet unb Sranbolf oon ©tein an Sari VIII., ba*

mit er ityr nadj Stottyburft freien Sauf ju ©alinS geroätyre,

unb ertyielt, roaS fie begetyrt3). 1489 bilbete fidj ju ©e*

roinnung bes ©aljes eine ©anbelSgefeflfctyaft, roatytfcrjetttlich

') ©tettlet, pag. 175. — 2) ©tettlet I., pag. 280.

3) ©tettlet I., pag. 296.
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ihren Bedarf von auswärts besorgen und war besonders

wegen der Nähe derselben an die Salzmerke zn Salins in
der Freigrafschaft Burgund gemiesen. Tie vorsorgliche

Regierung von Bern hatte fchon 1448 mit Philipp von
Burgund einen Salzkontrakt geschlossen'), vorläufig auf 5 Jahre.
Die Vorsteher der Salzmerke, welche nnter dem Herzog von
Burgund und dem Prinzen von Oranien standen, sollten in

ihren Kosten der Stadt Bern so viel Salz, als sie bedurfte,

tiefern. Ein jedes Mäß gekörnten Salzes, nach Bern
geliefert, sollte 3 Pfd., ein Sanm „Salzleiben" 4 Pfd, Berner-

Währuttg kosten. Hingegen sollte Bern kein Salz von

anderswoher beziehen, dieses burgundische Salz nicht außerhalb

ihrer Stadt und Landschaft verkaufen und die Handelsleute

in ihrem Gebiet durchaus zollfrei lassen. Mit den

burgundischen Kriegen murde der Bezug des Salzes aus

Burgund schmierig. Deswegen kam man 1480 auf den

Gedanken, in Riggisberg nach Salz zu graben. Man wurde

dazu veranlaßt durch ein daselbst vergrabenes Stück Salz
und brauchte zur Angabe der Oertlichkeit Dr, Peter, einen

Barfüßer, der aus der Kutte in die „weltlich e Arzt-
kleidung geschloffen" und daneben zum Schwarzkünstler

gerathen mar. Er konnte aber die begehrte Salzader

nicht finden, seine Kunst nnd Kosten waren vergebens

und männiglich hiermit übel betrogen^). Um 1486 hatte
die Stadt Bern den Salzhandel an sich gezogen, sandte

Caspar Hetze! und Brandolf von Stein an Karl VIII,,
damit er ihr nach Nothdurft freien Kauf zu Salins gewähre,

und erhielt, was sie begehrt^). 1489 bildete fich zu

Gewinnung des Salzes eine Handelsgesellschaft, wahrscheinlich

') Stettler, pag. 17S. — «) Stettler I., pag. 289.

2) Stettler I., pag. 296.
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um als Sädjtetbt oon ber ©tabt Sern ben Setrieb jenes

©attbels ju übernetymen. Su ityr getyötten befonbetS Sartty*
lome SJlatj unb ©eotg pott Saupen. Slllein mit bem grieben

pon ©enlis fam im Satjt 1493 bie grcigraffchaft aus bei

©anb SatiS VIII. in bie beS Saifet» SJtarimilian, ber fie

feinem ©otyne 5ßt)ilipp non Oefireicty gab. ©a ber Saifer

für bie (Sibgenoffen im ©anjen nietyt günftig geftbnmt roar,
rourbe ber Serfetyr mit ©alinS fctyroterigei. Sroat nod) 1491

fanbte Seen roegen bes ©aljtyanbets Satttylome SJtap unb

©eintidj ©piefeet an Satl VIII.; allein fdjon 1492, in bei

StuSfictyt, bai ©alinS in bie ©änbe beS SaifetS fommen

roerbe, fuetyte Sarttylome im SBaüiS ©alj ju hefommen unb

fctylof) mit ben SBallifern einen ©aljfontraft, ber freilief) fein

©alj ju Sage geförbert "tyat. ©päter im Satyr- 1498 änbette

fidj roieber bie politifdje Sage. SJtarimilian mar bamalS für
Sern roegen feiner antifranjöfifdjen ©altung fetyr gnäbig ge=

ftimmt unb tyätte fogar bie ©raffdjaft Steuenburg jum Saufe

angeboten, roelctye freilich non Sern auSgefdjlagen rourbe. ©in*

gegen rourbe Sarttylome SJtap nacty SJtailanb gefanbt, um pou

aJcarimilian butety bie SJtbtetspetfon bes ©etjogS oon SJtailanb

baS ©aljroetf ju ©t. ©ippolpte in ber greigraffdjaft ju
erroerben. SJtan ertyielt, um toaS man roarb, unb baju nod)

Slnttyetl an bem niebeteit ©aljroerf ju ©alinS. ©djroietig*
fetten entftanben abet fdjon roieber mit bem Satyte 1499
mit bem Stushtudj beS ©djroabenfcteges. ©ie gteigtaffdjaft
Sutgunb tootlte jroat neuttal bleiben unb Sein petfudjte es,

butdj bie ©enbung ©labo's, Satttylome's ©otyn, an ben ©tatt*

haltet SBiltyelm pon Setgp, fie in biefet günftigen ©timmung

ju ettjalten. SJlan bantte nad) ber Stüdtetyt ©labo'S, ben

26. SJtärj 1499, bem ©tatttyalter für bie freunbliche Se*

Ityanblttng, bie er bem ©ohne Sarttjlome'S be SJtabiis hatte

angebeityen laffen. Slllein fetyon in einem ©chteioeu pom
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um als Pächterin von der Stadt Bern den Betrieb jenes

Handels zn übernehmen. Zu ihr gehörten besonders Barthlome

May und Georg von Laupen, Allein mit dem Frieden

von Senlis kam im Jahr 1493 die Frcigrafschaft aus der

Hand Karls Vlll. in die des Kaisers Maximilian, der sie

feinem Sohne Philipp von Oestreich gab. Da der Kaiser

für die Eidgenossen im Ganzen nicht günstig gestimmt war,
wurde der Verkehr mit Salms schmieriger. Zwar noch 1491
sandte Bern wegen des Salzhandels Barthlome May und

Heinrich Spießer an Karl Vitt, -, allein schon 1492, in der

Aussicht, daß Salins in die Hände des Kaisers kommen

werde, suchte Barthlome im Wallis Salz zu bekommen und

schloß mit den Mallisern einen Salzkontrakt, der freilich kein

Salz zu Tage gefördert hat. Später im Iah» 1498 änderte

sich wieder die politische Lage, Maximilian war damals für
Bern wegen seiner antifranzösischen Haltung sehr gnädig
gestimmt und hatte sogar die Grafschaft Neuenburg zuni Kaufe

angeboten, welche freilich von Bern ausgeschlagen wurde.

Hingegen wurde Barthlome May nach Mailand gesandt, um von

Maximilian durch die Mittelsperson des Herzogs von Mailand
das Salzmerk zu St. Hippolyte in der Freigrafschaft zu

erwerben. Man erhielt, nm was man marb, und dazu noch

Antheil an dem niederen Salzmerk zu Salins. Schwierigkeiten

entstanden aber schon wieder mit dem Jahre 1499
mit dem Ausbruch des Schmabenkrieges. Die Freigrafschaft

Burgund wollte zwar neutral bleiben und Bern versuchte es,

durch die Sendung Glado's, Barthlome's Sohn, an den Statthalter

Wilhelm von Vergy, sie in dieser günstigen Stimmung
zu erhalten. Man dankte nach der Rückkehr Glado's, den

26. März 1499, dem Statthalter für die freundliche

Behandlung, die er dem Sohne Barthlome's de Madiis habe

angedeihen lassen. Allein schon in einem Schreiben vom
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12. ©ejembet 1499 befctyroett fid; bie ©tabt heim Stbijen
oon Otanien, bei 31uttyeiltya6et ant ©atjroetf unb heim Srieg

roeniget bettyeiligt roat, bafj Satttylome SJtap fogat gegen

baateS ©elb in ©alinS fein ©atj hefommen fönne, ein Ser*

fatyren, baS ntctjt allein unfern Slngetyörigen (ben Serneru),

fonbern audj metyteren unferer ©ibgenoffen, roeldje biefer

SaittyolomeuS be SJtabiis mit ©alj ju oerfotgen tyat, ben

gtöfjteit ©ctyaben unb Stactyttyeb oetutfadje. ©eitbem bie

©tabt Sera ben ©aljtyanbel als SJlonopol an fid) gejogen

tjatte, fctyeint fie benfelben an Satttylome, laut Utfunbe oon

1531, auf Sebensjeb oetpadjtet ju tyaben, unb jroat nidjt

nui um bie ©tabt unb Sanbfdjaft, fonbetn aucty um anbete

Sibgenoffen mit ©alj ju oetfetyen. (Ss toitb bann femei

im gleichen ©djteiben batauf hingerateten, roie eS im Sntet*
effe ber greigraffdjaft felbft liege, bai bei ©aljtyanbel nidjt
gefrört roerbe. ©iefe Sorftellungen fdjettten inbef nidjt oiel

getyolfen ju tyaben. ©enn fdjon einen SJtonat fpäter, SJtitt*

rooch nad) SBeitynadjten, flogt ber Eftatt) pou Sern: eS ergeben

fidj etroaS Sttungen, butdj roeldje Satttylome 3Jcatj unb Sorg

oon Saupen unb anbete oon itytet ©efeßfctyaft oettyhtbeit
roerben follen, merfliehe ©ummen ©alj oon ©älis ju taufen;
unb in ähnlicher SBeife ben 21. September 1501 an bie

Sorfteher ber ©aljroerfe ju ©alinS: baf man bafelbft ben

©aljoerfauf oerroeigere trofe ber befletyenben Serträge, unb

obfctyon man fid) ityretfebs gegen Surgunb feine Sebrüdungen

irgenb einer Sitt ertaubt babe. SBeil pou ©alinS aus bie

©ctyroierigtetten nietyt auftyörten, fo toarf man bie Slide auf
Sottyringen unb etneuette 1504 ben Sunb mit StenatuS non

Sotbringen. ©iefer gütft fanbte (Slaubium pon SatenbpS

gen Setn, um gemeinet Sütgetfctyaft 100 SJtütt ©aljeS
rootylfeil ju übetgeben. Se roeniget man auf ©alinS jätyleu

fonnte, befto metyt ÜDiülje gaben fictj bie oiet ©täbte Sera,
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12. Dezember 1489 beschwert sich die Stadt beim Prinzen

von Oranien, der Aniheilhaber am Salzmerk und beim Krieg

weniger betheiligt war, daß Barthlome May sogar gegen

baares Geld in Salins kein Salz bekommen könne, ein

Verfahren, das nicht allein unfern Angehörigen (den Bernern),

sondern auch mehreren unserer Eidgenossen, welche dieser

Bartholomeus de Madiis mit Salz zu versorgen hat, den

größten Schaden und Nachtheil verursache. Seitdem die

Stadt Bern den Salzhandel als Monopol an sich gezogen

hatte, scheint sie denselben an Barthlome, laut Urkunde von

1531, auf Lebenszeit verpachtet zn haben, und zwar nicht

nur um die Stadt und Landschaft, fondern auch um andere

Eidgenossen mit Salz zu versehen. Es wird dann ferner

im gleichen Schreiben darauf hingemiesen, wie es im Interesse

der Freigrafschaft selbst liege, daß der Salzhandel nicht

gestört werde. Diese Vorstellungen scheinen indeß nicht viel

geholfen zu haben. Denn schon einen Monat später, Mittwoch

nach Weihnachten, klagt der Rath von Bern: es ergeben

sich etwas Irrungen, durch welche Barthlome May und Jörg
von Laupen und andere von ihrer Gesellschaft verhindert
werden sollen, merkliche Summen Salz von Sälis zu kaufen;
und in ähnlicher Weise den 21. September 1501 an die

Vorsteher der Salzmerke zu Satins: daß man daselbst den

Salzverkauf verweigere trotz der bestehenden Verträge, und

obschon man sich ihrerseits gegen Burgund keine Bedrückungen

irgend einer Art erlaubt habe. Weil von Salins aus die

Schwierigkeiten nicht aufhörten, so warf man die Blicke auf
Lothringen und erneuerte 1504 den Bund mit Renatus von
Lothringen. Dieser Fürst sandte Claudium von Valendys

gen Bern, um gemeiner Burgerschaft 100 Mütt Salzes
wohlfeil zu übergeben. Je weniger man auf Salins zählen

konnte, desto mehr Mühe gaben sich die vier Städte Bern,
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Safel, gteibutg unb ©olottyum in ©t. ©ippolpte, roelctyeS

itynen SJtarimilian übertaffen tyätte, ©alj ju fudjen. ©ie

liefen einen etfatyieneu Srunnentneifter aus Sotbringen fom*

men, hatten aus 35 Suber SBafferS ju breien 2Jtateu 12

Borten ttaut SJcäf ©alj ettyalten, als StybtpP bei ©djöne

als SanbeSfütft in Sutgunb eine ©efanbtfdjaft nach Sera

fanbte mit bem Sefetyl, non jenem ©aljroetf abjuftetyen. ©ie

pon ©alinS tyatten fidj Betlagt, fie routben butdj bie Sin*

tichtung eines neuen ©aljroetfes ©djaben leiben unb itynen

ju lieh fetytitt Stjbipp ein. SllS Sntfctyäbigung an bie oier

©täbte roegen ityter Unfoften jatylte et 4000 rtyeinifche ©ulben
unb oetfptadj, itynen pon ©alinS aus nacty Stottyburft ©alj*
tauf jufommen ju laffen. ©abei oerblieb es in ber nädjft*

folgenben Seit. Sie SluSfidjt, im eigenen Saube ein ©alj*
roerf ju befifeen, pecanlafte 1511 nod) einmal Stadjgtabungen

in Stiggisbetg. ©ie pon Sem routben baju buidj ben Sitdj*
tyettn oon ©tanj, einen gotttofen SeufelBefchroöter, Berebt,

tyatten babei roenig ©lud unb erhielten nietyt bas ©etingfte.
SBenn fid) unfete Sätet ftatt butdj Sefchroöret buidj bie

©eologie Balten hecattyen laffen fönnen, fo roäte itynen beffer

gebient geroefen. Stadj Sacttylonte'S Sobe beroatben fid) ©e=

Baftian non ©iefBadj, Slltfchttlrbeif, unb fein Sruber, ©ans
Stubolf, Bei Sari V., ben ©aljbanbel nacty Sein betreiben

ju bürfen. Su ityrem Unterpächter Beftimmten fie Sienharb

SBitlabing1) unb überliefen itym jätyrlicty 1000 Säume ©alj
für 50 ©ounenfronen in ©olb (je 3 Sfb. Seinei=SBätytung für
eine ©onnenfrone). ©ie ©iefbactj felbft johlten bem Saifet
jährlich füt 1200 ©äume ©aljes, roeldjeS nut ein Styeil bet

©umme ©aljeS roat, bie ftütyet Satttylome hejog.

') Utfunbe oom ©f. UlttdjStog 1531.

Seiltet SEaföenfcud; 1874.
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Basel, Freiburg und Solothurn in St. Hippolyte, welches

ihnen Maximilian überlassen hatte, Salz zu suchen. Sie

ließen einen erfahrenen Brunnenmeister aus Lothringen

kommen, hatten aus 35 Zuber Wassers zu dreien Malen 12

borren traut Mäß Salz erhalten, als Philipp der Schöne

als Landesfürst in Burgund eine Gesandtschaft nach Bern

fandte mit dem Befehl, von jenem Salzmerk abzustehen. Die

von Salins hatten sich beklagt, sie würden durch die

Einrichtung eines neuen Salzwerkes Schaden leiden und ihnen

zu lieb schritt Philipp ein. Als Entschädigung an die vier

Städte wegen ihrer Unkosten zahlte er 400(1 rheinische Gulden

und versprach, ihnen von Satins aus nach Nothdurft Salzkauf

zukommen zu lassen. Dabei verblieb es in der

nächstfolgenden Zeit. Die Aussicht, im eigenen Lande ein Salzwerk

zu besitzen, veranlaßte 1511 noch einmal Nachgrabungen

in Riggisberg. Die von Bern wurden dazu durch den Kirchherrn

von Stanz, einen gottlosen Teufelbeschwörer, beredt,

hatten dabei wenig Glück und erhielten nicht das Geringste.

Wenn fich unsere Väter statt durch Beschwörer durch die

Geologie hätten berathen lassen können, so märe ihnen besser

gedient gewesen. Nach Barthlome's Tode bewarben sich

Sebastian von Dießbach, Altschultheiß, und sein Bruder, Hans
Rudolf, bei Karl V., den Salzhandel nach Bern betreiben

zu dürfen. Zu ihrem Unterpächter bestimmten sie Lienhard

Willading') und überließen ihm jährlich 1000 Säume Salz
für 50 Soimenkronen in Gold (je 3 Pfd. Berner-Währung für
eine Sonnenkrone). Die Dießbach selbst zahlten dem Kaiser

jährlich für 1200 Säume Salzes, welches nur ein Theil der

Summe Salzes war, die früher Barthlome bezog.

>) Urkunde vom St. Ulrichstag 1S31.

Berner Taschenbuch t874.
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Um in bamaliger Seit ©anbei tretßen ju fönnen, mufte
man eines Bebeutenben SinfluffeS geniefen, ber oft in fchroie*

tiegen gälten in bie SBagfdjale gelegt rouibe. SBit fetyen,

roie Satttylome teidjltcty oon ber Serner=9tegierung, oft fogar
mit Slufbietung ityreS ganjen SlnfebenS, unterftüfet rourbe.

O6fctjon bie SRegierung bamalS Bei ityren Unterttyanen Sater*

fteile nertrat, fo legte fie fictj bod) nidjt immer fogtetdj ins
Siebtel. Sarttylome roar auch pon Slnfang an nidjt fo ge*

ftetlt, baf er mafgebtenben Sinfluf befaf, fonbern feine ganje

gamilie roar nodj jiemlidj als fremb ober bodj als tyalB ita*

lienifdj ängefetyen'). ©urch ©ienftteiftungen aller Slrt madjte

er fidj greunbe, inbem er auf ©anbelSreifen neben feinen

eigenen ©efdjäften aucty oft biejenigen feiner SJcitbürger be*

fotgte. Sn foldjet SBeife eiljielt er 1475 ben 26. Sluguft

pom Stttfdjultbeifen Setermann pou SBa6 ern Sotlmadjt,

an beffen ©teile in ©enf bie non ben ©äufem ber Sblen

be Stotulo, Sütget pou ©enf, bem ©djulftyeifen pou SBabtettt

jugefaltenen Sinfe in feinem unb feinet SJtbtyaften Stamen

ju bejietyen unb mit ©ülfe bes achtbaten SJtetftetS Slnbteas

9ter ju ettyeben. Stls im Satyt 1479 bei bernifetye Sutgpogt
in Stelen aus Setfetyen auf bie SBaaten einiget Sütget
oon SJtailanb Sefdjlag gelegt tyätte, oetroanbte fidj Sartty*

lome mit altem Sifer bafüt, baf eine oollftänbige SBiebet*

etftattung not ftdj getye unb tyätte einen oolten Stfolg. ©eu*

nodj gaben fidj bie SJtallättber nidjt fogleid) jufrieben, badjten

fogat batan, an Satttylome unb Stnbeten ©egenredjt ju üben

unb fie gefangen ju neljmen. ©ie muften oon ber Serner*

') SJfuf bem Befannten ©laSgemälbe, beffen Kompofition bem
©otyne beS berütymten «JtiffauS SSlanuel jugejdjrieben witb unb
roelctyeS fidj jefet im SBeftfe be§ ©ettn S. SBütti befinbet, wirft
ber SJüt=58erner Stägeli bem 9teu=S8erner SSlai) nod) om (Snbe beS
feetySjeljnten SatyrtyunbertS „fin frömb SBlut" oor.
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Um in damaliger Zeit Handel treiben zu können, mußte

man eines bedeutenden Einflusses genießen, der oft in schwie-

riegen Fällen in die Wagschale gelegt wurde. Wir sehen,

wie Barthlome reichlich von der Berner-Regierung, oft sogar

mit Aufbietung ihres ganzen Ansehens, unterstützt wurde.

Obschon die Regierung damals bei ihren Unterthanen Vaterstelle

vertrat, so legte sie sich doch nicht immer sogleich ins
Mittel. Barthlome war auch von Anfang an nicht so

gestellt, daß er maßgebenden Einfluß besaß, sondern seine ganze

Familie war noch ziemlich als fremd oder doch als halb

italienisch angesehen'). Durch Dienstleistungen aller Art machte

er sich Freunde, indem er auf Handelsreisen neben seinen

eigenen Geschäften auch oft diejenigen seiner Mitbürger
besorgte. In solcher Weise erhielt er 1475 den 26. August

vom Altschultheißen Petermann von Wabern Vollmacht,

an dessen Stelle in Genf die von den Häusern der Edlen

de Rotulo, Bürger von Genf, dem Schultheißen von Wabern

zugefallenen Zinse in feinem und seiner Mithaften Namen

zu beziehen und mit Hülfe des achtbaren Meisters Andreas

Rex zu erheben. Als im Jahr 1479 der bernische Burgvogt
in Aelen aus Versehen auf die Waaren einiger Bürger
von Mailand Beschlag gelegt hatte, verwandte sich Barthlome

mit allem Eifer dafür, daß eine vollständige

Wiedererstattung vor sich gehe und hatte einen vollen Erfolg, Dennoch

gaben fich die Mailänder nicht sogleich zufrieden, dachten

sogar daran, an Barthlome und Anderen Gegenrecht zu üben

und sie gefangen zu nehmen. Sie mußten von der Berner-

>) Auf dem bekannten Glasgemälde, dessen Composition dem
Sohne des berühmten Niklaus Manuel zugeschrieben wird und
welches sich jetzt im Besitz des Herrn F. Bürki befindet, wirft
der Alt-Berner Nägeli dem Neu-Berner May noch am Ende des
sechszehnten Jahrhunderts „sin frömd Blut" vor.
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SRegierung Beruhigt roerben, inbem fie oetfptad), ityien Sutg*
pogt anjutyalten, fofott jenen Saufteuten ityt Sigenttyum ju*
jufenben. Sm gleichen Saljt ettyielt Satttylome Soltmadjt
oon ©eintidj Sohlet, ©anbelsntann in StütnBetg, in

beffen Stamen non einem geroiffen ©errn Sonte Sitreo
200 rtyebtifche ©ulben ju bejietyen atS Steft einer ©chutb

für SBaaten, roelctye butdj ben ©etjog pon ©apopen hejogeu

tootben roaten. Safob Sat tete, ein mailänbifdjet Stbe*

liget unb ©anbelsntann, roat bem Sifdjof oon Saufanne

227V2 ttyteimfdje ©olbgulben unb 75 ©olbbufaten Se*

treiBungSfoften fdjulbig. Umgetetyrt Ijatten Stubolf oon Srladj,

Stltfdjulttyeif, unb Styüring grifart, ©tabtfdjreibet, bem Sifdjof
oiele ©ienfte getriftet, füt roeldje et fidj oetpftichtet fütytte.

SafoB Sartete roar in Setichtigung feiner ©ctyulb nidjt Be*

fonbers eilig; beSroegen übertrug ber Sifdjof feine gorberung

an Satob Sarrete lieber an Stubolf non Srladj unb Styüring

grifart, inbem er auf foldje SBeife jugleidj bei mütyfamen

Sintreihung einer ©ctyulb los rourbe unb eine Sntfctyäbigung

für ©ienftteiftungen geroätyrte. Stun entftanb für Sarttylome

SJtap bie nidjt gerabe leichte unb angenetyme SlufgaBe, mit
einem Srief feiner Stegierung in ber ©anb in SJtailanb bie

fdjutbige ©umme pon Safob Sarrete ebtjujietyten1). Smifctyen

bem ©chultbetfen Stub olf oon Sttadj unb Satttylome SJtap

fdjeint ein intimeieS Settyältnif Beftanben ju IjaBen; beibe ge*

työrten ber Sattei an, roeldje bas SteiSlaufen oecpönte. ©ieS

etroieS fid) audj aus einem ©djreiBen bes SattyeS oon Sera

an gteiButg pon 1504, in roeldjem üBet Subroig oon Sitadj,
bamalS einem ber untutyigften SteiStäufet unb oon Setn pet*

bannt, gefagt roirb, et Btaudje pon gteiButg aus allerlei

©rotyungen unb taffe fictj merten, roo er ntctyt nach Sern

») DJHffiO oom 22. 3uni 1481.
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Regierung beruhigt werden, indem sie versprach, ihren Burgvogt

anzuhalten, sofort jenen Kaufleuten ihr Eigenthum
zuzusenden. Im gleichen Jahr erhielt Barthlome Bollmacht

von Heinrich Köhler, Handelsmann in Nürnberg, in
dessen Namen von einem gewissen Herrn Ponte Vitreo
200 rheinische Gulden zu beziehen als Nest einer Schuld

für Waaren, melche durch den Herzog von Savoyen bezogen

worden waren. Jakob Varrete, ein mailändischer Adeliger

und Handelsmann, war dem Bischof von Lausanns

2271/2 rheinische Goldgulden und 75 Golddukaten Be-

treibungskosten schuldig. Umgekehrt hatten Rudolf von Erlach,

Altschultheiß, und Thüring Frikart, Stadtschreiber, dem Bischof

viele Dienste geleistet, für welche er sich verpflichtet fühlte.
Jakob Varrete war in Berichtigung seiner Schuld nicht

besonders eilig; deswegen übertrug der Bischof seine Forderung

an Jakob Varrete lieber an Rudolf von Erlach und Thüring
Frikart, indem er auf solche Weise zugleich der mühsamen

Eintreibung einer Schuld los wurde und eine Entschädigung

für Dienstleistungen gemährte. Nun entstand für Barthlome

May die nicht gerade leichte und angenehme Aufgabe, mit
einem Brief seiner Regierung in der Hand in Mailand die

schuldige Summe von Jakob Varrete einzuziehen'). Zwischen

dem Schultheißen Rudolfvon Erlach und Barthlome May
scheint ein intimeres Verhältniß bestanden zu haben; beide

gehörten der Partei an, welche das Reislaufen verpönte. Dies

ermies fich auch aus einem Schreiben des Rathes von Bern

an Freiburg von 1504, in welchem über Ludwig von Erlach,

damals einem der unruhigsten Reisläufer und von Bern
verbannt, gesagt wird, er brauche von Freiburg ans allerlei

Drohungen und lasse fich merken, wo er nicht nach Bern

') Missiv vom 22. Juni 1431.
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möge fommen, roaS ei bann gegen ben Slltfctjulttyeifen

oon Srlad), audj Sarttylome SJtapen roolle tyanbeln. Ue6er--

tyaupt fommt Sarttylome oon ben Stctytjiger Satyren beS

15. SatyrtyunbertS an rciebertyolt als Seuge in ©eirattySoer*

trägen unb' Seftamenteu oor; fo j. S. 1487 im Styefonttatt

jrotfdjen Stubolf oon ©djawachüjat unb Secetta oon Sonfletten.

St brauchte fdjon bamalS als ©iegel bas SBappen, roelches

feltbem feine gamilie immet geführt hat. SBii roiffen abet

nietyt, mann bie gamilie biefeS SBappen angenommen tyat,

benn es finb aucty nod) ©puten eines alten SBappenS pot*

tyanben, roelctyeS aus jroei nadj linfS geroanbten, einanbet

üBeiftetiten SöroenoBerttyeben Beftetyt, mit auSgeiedten Sotbet*

ptanfen unb auSfdjtagenben Sungen, bei obete tyatBe Söroe

totty in gel&em gelb, bet untete gelB in lottyem gelb, getnet
finben mit Satttylome als Seuge im Styebtief jrotfchen Stubolf

Sillier unb Slntonia Sectytermann non gieibutg im Satyte

1499, im Seftament bei gtau Scn6aia non Srlad) geb. oon

©djarnadjttyal oon 1510, unb im Styebrief jroifctyen Slnton

Sillier unb Sattyarina ©üBfctyi oon 1527.
Sictyt nur perfönlidj leiftete Sarttylome gerne ©ienfte,

fonbern, roo bie ©elegentyeb fidj barbot, audj burcb feine

Seute. ©o ertyielt 1506 fein Steffe ©ans SJtap ein ©djrei*
ben pon Sern an ben SJtarfgrafen pon SJtontferrat, roelctyet

oon ben Srben bes Subolf Stünfomm aus Sera ben Sluf*

trag ettyielt, oon bent SJlatfgtafen eine füt ben Settauf
metytetei Sfetbe, laut batübet ausgebeutet Obligation, nodj

fdjulbige ©umme einjujietyen.

©ie Stet ftebidj, in bei Satttylome am meiften in Stn*

fptud) genommen routbe, roie fictj bas bei feinem Seidjttyum

oon fetbft eegab, roai biejenige butdj ©efudje um Sotfdjüffe
oft bebeutenber ©ummen unb um Sütgfctyoften. Stud) in
foldjen gälten etlitt et gtofe Sinbnfen unb mufte fidj an
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möge kommen, was er dann gegen den Altschultheißen

von Erlach, auch Barthlome Mayen wolle handeln. Ueber-

haupt kommt Barthlome von den Achtziger Jahren des

15. Jahrhunderts an wiederholt als Zeuge in Heirathsver-

trägen und' Testamenten vor; so z, B. 1487 im Ehekontrakt

zwischen Rudolf von Scharnachthal und Verena von Bonstetten.

Er brauchte schon damals als Siegel das Wappen, melches

seitdem seine Familie immer geführt hat. Wir wissen aber

nicht, mann die Familie diefes Wappen angenommen hat,
denn es sind auch noch Spuren eines alten Wappens
vorhanden, welches aus zwei nach links gewandten, einander

überstellten Löwenobertheilen besteht, mit ausgereckten

Vorderpranken und ausschlagenden Zungen, der obere halbe Löwe

roth in gelbem Feld, der untere gelb in rothem Feld. Ferner

finden wir Barthlome als Zeuge im Ehebrief zwischen Rudolf
Tillier und Antonia Techtermann von Freiburg im Jahre
1499, im Testament der Frau Barbara von Erlach geb. von
Scharnachthal von 1510, und im Ehebrief zwischen Anton
Tillier und Katharina Hübschi von 1527.

Nicht nur persönlich leistete Barthlome gerne Dienste,

sondern, wo die Gelegenheit sich darbot, auch durch seine

Leute. So erhielt 1506 sein Neffe Hans May ein Schreiben

von Bern an den Markgrafen von Montserrat, welcher

von den Erben des Rudolf Nünkomm aus Bern den Auftrag

erhielt, von dem Markgrafen eine für den Berkauf

mehrerer Pferde, laut darüber ausgestellter Obligation, noch

schuldige Summe einzuziehen.

Die Art freilich, in der Barthlome am meisten in
Anspruch genommen murde, wie sich das bei seinem Reichthum

von selbst ergab, war diejenige durch Gesuche um Vorschüsse

oft bedeutender Summen und um Bürgschaften. Auch in
solchen Fällen erlitt er große Einbußen und mußte sich an
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bie Stegiecuttg roenben, bamit fte itym ju bem ©einen oet*

helfe. So tyätte Sutfbatt ©tot, Stobft non Slmfolbingen
unb apoftolifchet StotonotariuS, Bei Satttylome bebeutenbe

©chulben gemacht. Set feinem Sobe ftagte eS fidj, roie man
fid) beden fönne. ©tot roai als ©efanbtet an Subtoig XI.
gefdjtdt tootben, tyätte butdj Uebetnatyme biefer ©efanbtfchaft

gtofe StuSlagen gehabt, unb biefe lefeteten roaten itym nie

oetgütet toorben. ©te Stegierung roanbte fictj batyer nadj

SubroigS Sobe an StyblPP oon ©aoopen, ©erat oon Sreffe,
ber bem franjöfifctyen ©ofe natye ftanb, um ju fetyen, oB

©törS StuSlagen gebedt roürben unb ob auf biefem SBege

ein Styeil ber Seriufte feiner ©laubiger, befonberS Sartty*

lome SJtapS unb Safob SombadjS, gebedt roetben tonnten1).
SBit Kliffen abet nicht, ob etroaS erlangt toorben ift. Sluctj

im be gttrnotjanbet 1511 rourbe bei Sarttylome roegen

Sorfdjüffen angeflopft. ©etyon 1508 roat SofjanneS be

gutno nach gteibutg unb Setn gefommen. St roat ftütyet

©ehetmfeftetät am faoop'fctjen ©ofe geroefen unb unter

Sart III. neiBannt tootben. SluS Stäche gegen ben ©etjog

gab et not, fein Sotgänget Sart I. (1482—1489) habe

einen ©abbtief an gieibutg unb Seilt tyintetlaffen, ber oet*

beimlicht roetbe, in roeldjem et fidj oetpflidjte, jenen ©täbten

für ityre ©ienfte 350,000 tbetttifctye ©ulben ju jätyten. Seibe

Stäbte tyatten Suft, jene Summe einjuforbern; ber ©erjog

roanbte fid) an ben Sapft, an ben Saifer, att ben franjöfi*
fdjen Sönig um ©ülfe unb ertyielt mit SJtütye, baf er an

bie beiben Stäbte nur einen Styeil bet ©umme, 125,000
ttyeinifdje ©ulben, ju jatylen brauche unb füt bie noety nidjt

bejatylte ©umme Styahlais, SaugeS unb SBaabt neipfänben

forte. SllS be gutno faty, roeldjen Stfolg feine gälfetyung

') Sat. SJliffib bom 10. 3uli 1486.
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die Regierung wenden, damit sie ihm zu dem Seinen

verhelfe. So hatte Burkhart Stör, Probst von Amsoldingen
und apostolischer Protonotarius, bei Barthlome bedeutende

Schulden gemacht. Bei seinem Tode fragte es sich, wie man
fich decken könne. Stör war als Gesandter an Ludwig XI.
geschickt worden, hatte durch Uebernahme dieser Gesandtschaft

große Auslagen gehabt, und diese letzteren waren ihm nie

vergütet worden. Die Regierung wandte sich daher nach

Ludwigs Tode an Philipp von Savoyen, Herrn von Bresse,

der dem französischen Hofe nahe stand, um zu sehen, ob

Störs Auslagen gedeckt würden und ob auf diesem Wege

ein Theil der Berluste feiner Gläubiger, besonders Barthlome

Mays und Jakob Lambachs, gedeckt werden könnten^).

Wir wissen aber nicht, ob etwas erlangt worden ist. Auch

im de Fnrnohandel 1511 wurde bei Barthlome wegen
Vorschüssen angeklopft. Schon 1508 war Johannes de

Furno nach Freiburg und Bern gekommen. Er war früher
Geheimsekretär am favoy'schen Hofe gewesen und unter

Karl III. verbannt worden. Aus Rache gegen den Herzog

gab er vor, sein Vorgänger Karl I. (1482—1489) habe

einen Gabbrief an Freiburg und Bern hinterlassen, der

verheimlicht werde, in welchem er sich verpflichte, jenen Städten

für ihre Dienste 350,000 rheinische Gulden zu zahlen. Beide

Städte hatten Lust, jene Summe einzufordern; der Herzog

wandte fich an den Papst, an den Kaiser, an den französischen

König um Hülfe und erhielt mit Mühe, daß er an

die beiden Städte nur einen Theil der Summe, 125,000
rheinische Gulden, zu zahlen brauche und für die noch nicht

bezahlte Summe Chablais, BaugSs und Waadt verpfänden

solle. Als de Furno sah, welchen Erfolg seine Fälschung

') Lat. Missiv vom 10. Juli l48S.
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tyätte, übetgab et ben 8 Orten Sütid), Sujem, Uti, ©djropj,
Unterroalben, Sug, ©latus unb ©olottyum einen ähnlichen

©abbrief ©erjog SailS, biesmal oon 800,000 ©ulben.

©leictye Suft nach fotdjem ©ut madjte fid) roieber bemerftich;

ein unorbentlidjer ©aufe aus ben Urfantonen unb bem Styur*

gau biadj auf unb jog übet Sein, um bas ©elb felbft ju
holen. Sn Sein etfdjcad man, lief bte 8 Drte am frütyeren

Staub ttyebnehmen, fo baf ©aoopen jefet 300,000 ©ulben,

an jebeS ber 10 Drte je 30,000 ©ulben, ju jatylen batte.

©er ©etjog fdjidte in Site einen giofen Styeil feines ©ilbei*
gefctyitts, baS in Sera oetmünjt unb oerttyeilt rourbe. SBeil

baS nidjt langte, perbürgte fidj ber ©erjog fdjiiftlicty, bie

Sibgenoffen fpätet auSjujatylen; Satttylome SJtap leiflete

Sütgfctyaft für 16,000 theiitifctye ©utben; mit itym bemütyte

fiety befonberS bet ©edelmeiftet granfe non Untetroatben unb
eS routbe bei Stuftutyt tütnmetlid) niebergelegt1), am lefeten

ju greiburg. Stud) in ben Sabten 1515, 1517 unb

1519 ftredte Sarttylome bem ©erjog non ©aoopen
im ©anjen 6400 ©ulben oor. Slnbere ©erren roaren

ebenfalls feine ©djulbner, fo 1503 unb 1504 ber ©raf
SotyanneS oon ©reperj=3JtontfalpenS für 2500 ©ulben,

1521 bei ©taf StenatuS oon Salangin füt 1000 ©ulben,
bie gtau StybiBetta pou Süfeelbutg füt 6000 Sfunb unb

1526 bei Sifctyof oon Saufanne füt 1000 ©ulben. Sludj

im Sabt 1522, als bie ©tabt Setn gtanj I. jut Se*

jatylung bet Senfiouen ©elb ootftiedte, bettyebigte fidj
Sarttylome babei unb Salerius Sinsheim fagt bajumal oon
feinen SermögenSumftänben2): „©et att SOtan roar faft (fetyr)

rpdj uub tyätte bod) nüt mety fipgS, funbet SlUeS jropfad)

oetfefet." Ss roat bies eine työdjft peinliche ©tellung, in

') 58al. SttnStyeltnIV 1S5. — 2) SSal. SilnSty. VI., 171.
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hatte, übergab er den 8 Orten Zürich, Luzern, Uri, Schwyz,

Unterwalden, Zug, Glarus und Solothurn einen ähnlichen

Gabbrief Herzog Karls, diesmal von 800,000 Gulden.

Gleiche Lust nach solchem Gut machte sich mieder bemerklich;

ein unordentlicher Haufe aus den Urkantonen und dem Thurgau

brach auf und zog über Bern, um das Geld selbst zu

holen. In Bern erschrack man, ließ die 8 Orte am früheren
Raub theilnehmen, so daß Savoyen jetzt 300,000 Gulden,

an jedes der 10 Orte je 30,000 Gulden, zu zahlen hatte.

Der Herzog schickte in Eile einen großen Theil seines

Silbergeschirrs, das in Bern vermünzt und vertheilt wurde. Weil
das nicht langte, verbürgte fich der Herzog fchriftlich, die

Eidgenossen später auszuzahlen; Barthlome May leistete

Bürgschaft für 16,000 rheinische Gulden; mit ihm bemühte

sich befonders der Seckelmeister Fruntz von Unterwalden und

es wurde der Aufruhr kümmerlich niedergelegt'), am letzten

zu Freiburg. Auch in den Jahren 1515, 1517 und

1519 streckte Barthlome dem Herzog von Savoyen
im Ganzen 6400 Gulden vor. Andere Herren waren

ebenfalls seine Schuldner, fo 1503 und 1504 der Graf
Johannes von Greyerz-Montsalvens für 2500 Gulden,

1521 der Graf Renatus von Valangin für 1000 Gulden,
die Frau Philibert» von Lützelburg für 6000 Pfund und

1526 der Bischof von Lausanne für 1000 Gulden. Auch

im Jahr 1522, als die Stadt Bern Franz I. zur
Bezahlung der Pensionen Geld vorstreckte, betheiligte sich

Barthlome dabei und Valerius Anshelm sagt dazumal von
feinen Vermögensumständen ^) : „Der alt May war fast (sehr)

rych und hatte doch nüt meh frygs, sunder Alles zmyfach

versetzt." Es war dies eine höchst peinliche Stellung, in

>) Val. Anshelm IV 185. - -) Val. Ansh. VI,, 171.
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roelctyet et feinen Sinbetn tietty, ityn nicht in biefet Se*

jietyung ttactyjuatymen.

SBen fo oft roai Satttylome als Sütge in Slnfprad) ge*

nommeu, fo j. S. 1490 für einen geroiffen SlauS Süctyler,

1492 für ©einleite oon Stappach, 1521 füt gtau ©uillemette

be Salangin. Sinen eigentlichen gteunbeSbienft tyat et 1513

©ettn ©umBett be Sitteneuue, Stäfibent non ©ijon,
geleiftet. ©utdj ©eroatt fonnten bie Sdjroeijet nietyt leietyt

üßetiounben roetben, etyet bura) Sift. SllS fie 1513 oot

©ijon lagen unb SBibeiftanb in SBaffen itynen nidjt genügenb

entgegenjubelten roai, oetfuetyten bie gcanjofen, fie buidj Se*

fteetjung unfdjäblidj ju madjen. Ss gelang itynen; bie Sib*

genoffen untetjeidjneteu einen nidjt fetyr etytenroerttyen grieben.

©a itynen gtofe Summen ©elbes oetfptodjen, aber nidjt aus*

bejatylt tourben, natymen fie ©eifeln, nämlidj ben Snfel beS

©errn be la Sremoilte, ben ©errn Pon SJtejifereS unb oier an*

bete, bie man oon ftanjöfifdjet Seite füt gtofe ©etten ausgab,

bie abet nut gelinge Süiget pon ©ijon roaten. Sönig
Subtoig abet maetyte gat nidjt SJtiene, ben giiebenSnetttag
tyalten ju roollen; ©err oon SJtejiereS, in Süridj fdjledjt Be*

roadjt, entrann, bie Sibgenoffen famen tyinter baS ©etyeimnif
bes StanbeS ber ü6rigen ©eifeln unb roaren fetyr erjürnt.
Serner unb greiburger ©anbelsleute übten in ©enf ©egen*

recht, ergriffen ben ©umbert pon Sitleneuoe, einen ange*

fetyenen Surgunbet, unb fütytten ityn nad) Sera, ©afelbft
rourbe er ein Satyr lang in einem SBirttyStyaus gefängltd)
getyütet unb in ©egenroart ber eibgenöffifetyen ©efanbten im
SJcarfiltenttyurm gefoltert, jeboety nietyt aufs ©enaufte erfuebt.

St fagte nidjtS SemertensroetttyeS aus. Sulefet nadj oielem

Sagen unb Sattyen rourbe er auf bie Sitte beS Sifdjofs pon
Saufanne unb auf Sürgfetyaft Sarttylome SJtapettS unb Satob
©elßtingS non greiBurg um 2000 Sronen unb SIBtrag ber
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welcher er seinen Kindern rieth, ihn nicht in dieser

Beziehung nachzuahmen.

Eben so oft war Barthlome als Bürge in Anspruch

genommen, so z. B, 1490 für einen gewissen Claus Büchler,

1492 für Henriette von Rappach, 1521 für Frau Guillemette

de Valangin. Einen eigentlichen Freundesdienst hat er 1513

Herrn Humbert de Villeneuve, Präsident von Dijon,
geleistet. Durch Gemalt konnten die Schweizer nicht leicht

übermunden werden, eher durch List. Als sie 1513 vor

Dijon lagen und Widerstand in Waffen ihnen nicht genügend

entgegenzustellen war, versuchten die Franzosen, sie durch

Bestechung unschädlich zu machen. Es gelang ihnen; die

Eidgenossen unterzeichneten einen nicht sehr ehrenwerthen Frieden.

Da ihnen große Summen Geldes versprochen, aber nicht

ausbezahlt wurden, nahmen sie Geißeln, nämlich den Enkel des

Herrn de la Tremolile, den Herrn von Mezieres und vier

andere, die man von französischer Seite für große Herren ausgab,

die aber nur geringe Bürger von Dijon waren. König
Ludwig aber machte gar nicht Miene, den Friedensvertrag

halten zu wollen; Herr von Mêzières, in Zürich schlecht

bewacht, entrann, die Eidgenossen kamen hinter das Geheimniß

des Standes der übrigen Geißeln und waren sehr erzürnt.
Berner und Freiburger Handelsleute übten in Genf Gegenrecht,

ergriffen den Humbert von Villeneuve, einen

angesehenen Burgunder, und führten ihn nach Bern. Daselbst

wurde er ein Jahr lang in einem Wirthshaus gefänglich

gehütet und in Gegenwart der eidgenössischen Gesandten im

Marsilienthurm gefoltert, jedoch nicht aufs Genauste ersucht.

Er sagte nichts Bemerkensmerthes aus. Zuletzt nach vielem

Tagen und Rathen wurde er auf die Bitte des Bischofs von
Lausanne und auf Bürgschaft Barthlome Mayens und Jakob

Helblings von Freiburg um 2000 Kronen und Abtrag der
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Soften, mit Utptyebe tebig gelaffen1). ©utdj eine anbete

Sütgfdjaft fam bte gamitie SarttylomeS in robflicben, jiemltch

bebeutenben Setluft, ©ie ©tafen S o 11 o in e o j tt
Sltona ftanben eine Seit lang in nätyetet Setbinbung mit

Setn, bas batauf ©eroidjt legte. Sm Satyte 1489 roaten

otyne ©tunb jroei Stübet, Setet unb Slnjelino be gatto,
für bie man fidj in Sein intereffirte, im ©ebiet ber ©rafen
Sorromeo gefangen genommen toorben. ©tatt unmittelbar

fidj tlagenb an ben ©etjog oon SJtailanb ju roenben, ju
beffen ©ebiet Sltona geborte, roanbte fid) bie Secnet=3tegie=

tung att bie ©tafen Sohann unb SitalinuS Sotiomeo unb

bat fie, Seooltntächtigte an fie unb an Sarttylome SJtap ju
fenben, um einen gütlichen Setgteidj ju ©tanbe ju bringen2).
SttS SJtailanb franjöfifdj rourbe, ©leiten fid) bie ©rafen non
Sltona nod) metyt ju ben Sibgenoffen, unb Subroig Sotto*
meo routbe Sütget ju Sujem unb 1518 ju Sein, ©ie

Stegietung non Sera liety itym 500 ©onnenttyalet, roofüt

Satttylome Sütge routbe. 1527 ftatb bet ©taf unb bie

Setnet*9tegietung tetlamitte bei feinen Sötynen Sari unb Sa*

miUus bie Summe oon 500 Styalern. Subem batte fidj ber

perftorbene ©raf perpflichtet, jur Untertyaltung feines Sürger*

rectytS jätyrlicty 50 Styater an Sern ju jahlen. ©ieS tyätte er

feit 1524 ju ttyun unterlaffen. Seine Sötyne tourben gematynt,

aud) bie Summe non 250 Styalern nadjjujatylen unb, roenn

fie eS roünfdjten, für fictj baS Sürgerrecht ju erneuern. Slllein
bie ©rafen gaben auf biefeS ©efudj feine Slntroort unb bie

Serner=9tegtetung madjte fidj für bie 500 Styater bei ityrem

Sürger Sarttylome SJtap bejatylt. ©ie Srbfdjaft SarttylomeS

roanbte fidj fpäter, 1535, nodj einmal att ben ©erjog oon

>) Sal. 2ln§tye!m IV., 477.

2j Sat. SDliffto bom 29. Saprtl 1489.
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Kosten, mit Urphede ledig gelassen^). Durch eine andere

Bürgschaft kam die Familie Barthlomes in wirklichen, ziemlich

bedeutenden Verlust. Die Grafen Borromeo zu
Aro na standen eine Zeit lang in näherer Verbindung mit

Bern, das darauf Gewicht legte. Im Jahre 1489 waren
ohne Grund zwei Brüder, Peter und Anzelino de Farro,
für die man sich in Bern interessirte, im Gebiet der Grafen
Borromeo gefangen genommen morden. Statt unmittelbar
sich klagend an den Herzog von Mailand zu wenden, zu

dessen Gebiet Arona gehörte, wandte sich die Berner-Regierung

an die Grafen Johann und Vitalinus Borromeo und

bat sie, Bevollmächtigte an sie und an Barthlome May zu

senden, um einen gütlichen Vergleich zu Stande zu bringen^).
Als Mailand französisch wurde, hielten sich die Grafen von
Arona noch mehr zu den Eidgenossen, und Ludwig Borromeo

wurde Bürger zu Luzern und 1518 zu Bern, Die

Regierung von Bern lieh ihm 500 Sonnenthaler, wofür
Barthlome Bürge wurde, 1527 starb der Graf und die

Berner-Regierung reklamirte bei seinen Söhnen Carl und Ca-

millus die Summe von 500 Thalern. Zudem hatte sich der

verstorbene Graf verpflichtet, zur Unterhaltung seines Bürgerrechts

jährlich 50 Thaler an Bern zu zahlen. Dies hatte er

seit 1524 zu thun unterlassen. Seine Söhne wurden gemahnt,

auch die Summe von 250 Thalern nachzuzahlen und, wenn
sie es wünfchten, für sich das Bürgerrecht zu erneuern. Allein
die Grafen gaben auf dieses Gesuch keine Antwort und die

Berner-Regiemng machte sich sür die 500 Thaler bei ihrem

Bürger Barthlome May bezahlt. Die Erbschaft Barthlomes
wandte sich später, 1535, noch einmal an den Herzog von

>) Val. Anshelm IV., 477.

2) Lat. Missiv vom 29. April 1489.
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SJtailanb felbft, aBer auch otyne Stfotg. ©ie Seit bet Sei*

binbung mit Statten roat ootüBet unb bie ©tafen Sottomeo
blieben Schulbnet bei gamilie SOtap.

SllS Sdjulbnet finben roit bagegen Satttylome 1504 in
einet Sctjulboetfchteibung au Slnton Streber, unb 1512 in
einem Sdjütbbrtef gegen bie Sftunb Slatbetg. SllS Seuge

untetfdjtieB et 1499 ben SaufBtief um Sroing unb Sann

ju Silchbotf, roeldjen Steptyan Säget ju Sera oon Senbicbt

uon Stömeiftal in Siel etroaib, unb 1522 eine Utfunbe jroifctyeu

©ans oon Stlad) unb SBetnet oon SJteggen. Sei bet üDtannig*

faltigfeit feinet Setbinbuugen unb bei itym eigenen ©tenft*

beiebroilligfeit tonnte eS nidjt anbetS fein, als baf feine

©ülfe, fein Sinfluf, feine Serroenbung, foroie biejenige ber

©einigen oft in Stnfpruch genommen unb feine ©efuctje, roie

roir glauben, feiten perroeigert tourben. Ss getyört hiettjet
ein eigenftyümlidjeS Sreignif aus ben Sabten 1484 unb

1485, übet roelctyeS uns SaletiuS SlnSbelm I, 352, unb

jroei ©ctyteiben, eines oom Satty ju Setn an ben ©etjog

pon SJtailanb unb ein anbeteS nom ©tabtfctyteiBet Styüring

grifart an SarttyolomäuS be SbalcbiS, fierjoglidjen Sanjler,
Stusfunft geben. Ss roat 1484 ein rootylgeletyttet SJtann

mit Samen SticolaoS aus ©riectyenlanb nad) Sern
gefommen, pon ber ©ultanin ausgefanbt, bafelbft einige Sr*

tunbigungen etnjujiebjen. SllS er feinen Stuftrag ausgerichtet

tyätte, begetyrte er non bei ©tabt Sein einen offenen Saf*
btief unb einen gefdjloffenen fteunblictyen Sunbbtief an bte

©ultanin unb ettytelt beibeS. Sm Sabt 1485 fam SticolaoS

toiebet ans bet Süttet bei mit etlidjen feltfamen ©ingen,
befonbetS Salfam unb anbetn ©aben, bie itym oom ©ultan
anbefohlen tootben, unb als eine <§>abe fütftticljet gteigeBig*

teil, bem ©djultheifen, bem Stobft unb bem ©tabtfchteibet pon
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Mailand selbst, aber auch ohne Erfolg. Die Zeit der

Verbindung mit Italien war vorüber und die Grafen Borromeo

blieben Schuldner der Familie May,
Als Schuldner finden wir dagegen Barthlome 15O4 in

einer Schuldverschreibung an Anton Archer, und 1512 in
einem Schuldbrief gegen die Pfrund Aarberg. Als Zeuge

unterschrieb er 1499 den Kaufbrief um Twing und Bann

zu Kilchdorf, welchen Stephan Jäger zu Bern von Bendicht

von Römerftal in Biel erwarb, und 1522 eine Urkunde zwischen

Hans von Erlach und Werner von Meggen. Bei der Mannigfaltigkeit

seiner Verbindungen und der ihm eigenen Dienst-

bereitmilligkeit konnte es nicht anders sein, als daß seine

Hülse, sein Einfluß, seine Verwendung, fowie diejenige der

Seinigen oft in Anspruch genommen nnd seine Gesuche, wie

wir glauben, selten verweigert wurden, Es gehört hierher

ein eigenthümliches Ereigniß aus den Jahren 1484 und

1485, über welches uns Valerius Anshelm I, 352, und

zwei Schreiben, eines vom Rath zu Bern an den Herzog

von Mailand und ein anderes vom Stadtschreiber Thüring
Frikart an Bartholomäus de Chalchis, herzoglichen Kanzler,

Auskunft geben. Es war 1484 ein mohlgelehrter Mann
mit Namen Nicolaos aus Griechenland nach Bern
gekommen, von der Sultanin ausgesandt, daselbst einige

Erkundigungen einzuziehen. Als er seinen Auftrag ausgerichtet

hatte, begehrte er von der Stadt Bern einen offenen Paßbrief

und einen geschlossenen freundlichen Kundbrief an die

Sultanin und erhielt beides. Im Jahr 1485 kam Nicolaos

wieder aus der Türkei her mit etlichen seltsamen Dingen,
besonders Balsam und andern Gaben, die ihm vom Sultan
anbefohlen worden, und als eine Gabe fürstlicher Freigebigkeit,

dem Schultheißen, dem Probst und dem Stadtschreiber von



26

Sem übeiteictyt ju roerben befbmmt roaren 1). „SllS Sttco*

laoS," erjätylt baS ©djreiben an ben ©erjog, „mit biefen @e=

fdjenfen nadj SJtailanb fam in ber SJteinung, bott non feinet
roeben Seife austütyen ju fönnen unb bies tyauptfädjlidj aud)

im Seitiauen auf ben ©djufe unfeceS gegenfeitigett S3ünb=

niffeS, rootauf ei fidj mit Sedjt gänjlicty oertaffen ju tonnen

glaubte, fo natymen itym bie Styotroäctjtet obet Sollauffetyet,

obgleich fie eS umftänbltd) oon itym unb bann BefonbetS

oon SobanneS be SJcabüs2), unfetem SJUtbütget, bet fiety ju*
fäUig bott befanb, petnatymen, baf foldjeS füt butdj StiegS*

tuhm unb Sugenb auSgejeidjnete aJtännet (beien Samen

beutlictj bejeietynet roaten) oom ©ultan Beftimmte ©efetyenfe

feien, bettnoety jene butd) ityte Slnjatyl, abet metyt nod) butefj

ityten inneien SBettty unb Softbarfeit fo aitSnetymenb fctyäfe*

baren Salfampädctyen geroaltfam fort, inbem fte überbies

nod) gegen jene SJlänner oiele ©djmätyrootte auSftiefen unb

fid) übet unfet Slnfetyen mit gänjlicbet Seradjtung tyinroeg*

fefeten. Slucty roat teine Sotfteltung ityieifebs oetmögenb,

ityten Srofe ju btectyen3). SBatytltdj nicht mit Unreetyt fütyten

roir uns tief gelräntt übet einen fo unettyötten unb geroalt*

ttyätigen Sorfall, beffen blofe Srtnnerung unfere ©erjen mit
foldjem Sfel erfüllt, baf rote ityn mit SBorten nidjt toiebet

aufftifdjen mögen, unb mir roünfdjten bennodj aufs in»

ftänbigfte, baf bie Seute Sutet bmdjlauctytigften ©ettlidjteb,
benen oon uns unb ben Unfrigen foitroätyienb nut Seroetfe

1) SJlan loeif, baf nadj ben SButgunbetftiegen bet ©ultan
getne ©ibgenoffen ju feinen ©olbaten gemadjt tyätte.

2) @S ift tyiet bet Etyottyett SotyanneS gemeint.
3) KS fctyeint, toenn Sotyann be DJiabüS nietyt jufäEig bamatS

oot bem Styor »on ÜRailanb fia) befuuben tyätte, fo roäte bie
iaad)e in SBern nietyt befannt rooroen. SBei feinem barauffolgenben
Slufenttyatt in SBern erjätylte er rootyl, roaS er felbft gefetyen unb
beranlafte fo bie beiben ©djreiben nad) SJäailanb.
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Bern überreicht zu werden bestimmt waren ^). „Als
Nicolaos," erzählt das Schreiben an den Herzog, „mit diesen

Geschenken nach Mailand kam in der Meinung, dort von seiner

weiten Reise ausruhen zu können und dies hauptsächlich auch

im Vertrauen auf den Schutz unseres gegenseitigen Bündnisses,

worauf er sich mit Recht gänzlich verlassen zu können

glaubte, so nahmen ihm die Thormächter oder Zollaufseher,

obgleich sie es umständlich von ihm und dann besonders

von Johannes de Madiis ^), unserem Mitbürger, der sich

zufällig dort befand, vernahmen, daß solches für durch Kriegsruhm

und Tugend ausgezeichnete Männer (deren Namen

deutlich bezeichnet waren) vom Sultan bestimmte Geschenke

seien, dennoch jene durch ihre Anzahl, aber mehr noch durch

ihren inneren Werth und Kostbarkeit so ausnehmend
schätzbaren Balsampäckchen gewaltsam fort, indem sie überdies

noch gegen jene Männer viele Schmähworte ausstießen und

sich über unser Ansehen mit gänzlicher Verachtung hinwegsetzten.

Auch war keine Vorstellung ihrerseits vermögend,

ihren Trotz zu brechen "). Wahrlich nicht mit Unrecht fühlen

wir uns tief gekränkt über einen so unerhörten und

gemaltthätigen Vorfall, dessen bloße Erinnerung unsere Herzen mit
solchem Ekel erfüllt, daß mir ihn mit Worten nicht mieder

auffrischen mögen, und wir wünschten dennoch aufs
inständigste, daß die Leute Eurer durchlauchtigsten Herrlichkeit,

denen von uns und den Unsrigen fortmährend nur Beweise

>) Man weiß, daß nach den Burgunderkriegen der Sultan
gerne Eidgenossen zu seinen Soldaten gemacht Hütte.

2) Es ist hier der Chorherr Johannes gemeint.
°) Es scheint, wenn Johann de Madiis nicht zufällig damals

vor dem Thor von Mailand sich befunden hätte, so wäre die
sache in Bern nicht bekannt worden. Bei seinem darauffolgenden
Aufenthalt in Bern erzählte er wohl, was er selbst gesehen und
veranlaßte so die beiden Schreiben nach Mailand.
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pon btübetttcbet Suneigung gegeben roerben, namentlich aber

biejenigen, roelctye öffentliche Slemtet betleiben, fictj fortbin
folctyer ©eroaltttyätigfeben, bie allju fred) finb, felbft roenn

fie gegen roeit getingete ©taaten petübt würben1), enttyalten

unb trachten möchten, uns für roirtlidje SJtenfctyen unb nietyt

für Saunfteden anjufebett, unb für folctye, roeldje non folctyer

©emüttySart finb, baf fie einem Seben je nacty feinen Set*
bienften ju petgelten roiffen unb tötinen, ©a bem abet nietyt

alfo gefdjietyt, fo fönnen mit es nietyt pectyinbetn, baf nietyt

ein finftetet Unmutty in unferen ©erjen auflobert, unb ba

roir hoffen, baf biefe Sotfälle Sutet butctylaudjtigften ©ett*

lictyfeit felbft työctyft unangenehm feien, fo bitten roit biefelbe,

fogleidj bie nöttyigen SJtaftegeln ju treffen, baf uns jene

fetyr foftbaren Säddjen otyne Sintebe unb in bem nämlictyen

Suftänbe, in bem fie roaten, butdj biefen eigens baju abge*

fdjidten Soten toiebet jugeftellt roetben, roaS nietyt allein bie

©ctyidtidjfeb, fonbern traft unfereS gegenfeitigen SünbniffeS
bie ©eredjtigteb forbert. UeberbieS erfudjen roir Sure fütft*
lidtje ©otyeb aufs nadjbtüdlidjfte, beren Seamten unb QolU

einnetymer, benen nictyts erfieulictyec ift, als uns unb bie

Unfrigen mit immerroätyrettben Sladereien ju guäten, anju*
befetyleu, biefen ©ummtyeben enblid) einmal ein Siel ju
fefeen, roie bieS unfetet alten gteunbfdjaft eifptieflictj fein

fann. SBofetn abet bies nidjt gefdjetyen follte, fo tonnten

roit uns nietyt enttyalten, itynen mit bem gleictyen SJiafe, roo*

mit unS gemeffen roitb, roieber ju meffen. Studj fönnen

roie nietyt glauben, baf eS Sutet butdjlauctytigften ©eitlidjfeit
SBille fei, baf bie ©efdjenfe ber gürften, bie bas ©efefe felbft

burdj mandjerlei Sorrectyte Begünftigt, burd) irgenb Semanben

mifbiaucht roetben butften. Subem roetben ©odjbiefelbe nadj

') ©ie ©ibgenoffen roaten bamalS eine ©tofmadjt.
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von brüderlicher Zuneigung gegeben werden, namentlich aber

diejenigen, welche öffentliche Aemter bekleiden, sich forthin
solcher Gewaltthätigkeiten, die allzu frech sind, selbst wenn
sie gegen weit geringere Staaten verübt würden'), enthalten

und trachten möchten, uns für wirkliche Menschen und nicht

für Zaunstecken anzusehen, und für solche, melche von solcher

Gemüthsart find, daß sie einem Jeden je nach seinen

Verdiensten zn vergelten wissen und können. Da dem aber nicht

also geschieht, fo können wir es nicht verhindern, daß nicht

ein finsterer Unmuth in unseren Herzen auflodert, und da

wir hoffen, daß diese Vorfälle Eurer durchlauchtigsten

Herrlichkeit selbst höchst unangenehm seien, so bitten wir dieselbe,

sogleich die nöthigen Maßregeln zn treffen, daß uns jene

fehr kostbaren Päckchen ohne Einrede und in dem nämlichen

Zustande, in dem sie waren, durch diesen eigens dazu

abgeschickten Boten wieder zugestellt werden, was nicht allein die

Schicklichkeit, sondern kraft unseres gegenseitigen Bündnisses

die Gerechtigkeit fordert. Ueberdies ersuchen wir Eure fürstliche

Hoheit aufs nachdrücklichste, deren Beamten und

Zolleinnehmer, denen nichts erfreulicher ist, als uns und die

Unsrigen mit immermährenden Plackereien zu quälen,

anzubefehlen, diesen Dummheiten endlich einmal ein Ziel zu

setzen, wie dies unserer alten Freundschaft ersprießlich sein

kann. Wofern aber dies nicht geschehen sollte, so könnten

wir uns nicht enthalten, ihnen mit dem gleichen Maße, womit

uns gemessen wird, wieder zu messen. Auch können

wir nicht glauben, daß es Eurer durchlauchtigsten Herrlichkeit

Wille sei, daß die Geschenke der Fürsten, die das Gesetz selbst

durch mancherlei Vorrechte begünstigt, durch irgend Jemanden

mißbraucht werden dürften. Zudem merden Hochdieselbe nach

') Die Eidgenossen waren damals eine Großmacht.
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beto unoetgleictylicben Shtghett felbft ecmeffen, baf baS bem

©ultan työdjft unangettety"m fein routbe, untet beffen Sotmäfig*
feit bie Saufleute SuieS beiütymten ©etjogttyums in feinen

©taaten nadj ©efalten cerfjaftet ober freigelaffen roetben

tonnen, roit felbft abet babutdj genöttyigt routben, ju roitf*

fameten SJtaftegeln ju fdjteben, um foldjen Seleibigungen

Sintyatt ju ttyun. Sin SJtetyteteS roirb Sud) ber Ueberbringer

biefeS ©djreibenS fagen, ben Sure erlauchte ©errlidjteb an*

böten unb nidjt jugeben rootle, baf berfelbe non tyodjbero

Seamten attbers als mit Stdjtung betyanbelt roerbe."

©aS anbere ©ctyretben ift non Styüring grifart, ber neben

bem ©djulttyeif en SBiltyelm oon ©iefBad) unb bem Stobft mit
einem Styeil jenet ©efctyenfe bebactyt roetben follte. St fügt
golgenbes tyinju: „©od) biet (nad) bet Sefdjlagnatyme ber

©efctyenfe) ift niebt abeS Untyeit ju Snbe; benn tutj ooityet,

ba id) mit buidj einen geroiffen Saoattei btei Satete tyätte

anlaufen laffen, jtoadten bie Sotteinnebmet itym bafüt einen

tyalben ityeinifdjen ©ulben ab. Son ityren ©ctjmätyroorten,

roomit fie roeber unferer Styre, noch unfereS Steifes fdjönen,

mag idj nidjt einmal fpredjen." Sr bittet bann toeiter

batunt, baf man folctye Uebelftänbe abftelle, „bamit nietyt bie

©etten oon Setn, roetebe ein geroaltigeS ©eroidjt auf bem

Süden ttagen, roelctyeS felbft ben ©eejogen non Surgunb

jum ©djroetgen bradjte, einfiele SJtaftegeln eigteifen muffen."
SBit roiffen nidjt, ob bie ©efchente beS ©ultanS fchlteflkty"

ityten SBeg nadj Sera gefunben tyaben.

Sludj im Sabt i486 fanben Setet Saul SJtap, roie roit
oben gefagt, roatytfdjeinlicty Satttylome's Stübet, unb bet

Shottyett S°bannes SJtap in SJtailanb ©elegentyeb, ber Se*

gierung in Sern einen ©ienft ju erroeifen. Seronifa oon
Sogtsberg, Surgerin non Sern, roar roibet ibten SBiUen

mit ©einrieb pon SBilSbetg fitetjltcb gettaut rootbeu. ©ie
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dero unvergleichlichen Klugheit selbst ermessen, daß das dem

Sultan höchst unangenehm sein würde, unter dessen Botmäßigkeit

die Kaufleute Eures berühmten Herzogthums in seinen

Staaten nach Gefallen verhaftet oder freigelassen werden

können, wir selbst aber dadurch genöthigt würden, zu

wirksameren Maßregeln zu schreiten, um solchen Beleidigungen

Einhalt zu thun. Ein Mehreres mird Euch der Ueberbringer

dieses Schreibens sagen, den Eure erlauchte Herrlichkeit
anhören und nicht zugeben wolle, daß derselbe von hochdero

Beamten anders als mit Achtung behandelt werde."

Das andere Schreiben ist von Thüring Frikart, der neben

dem Schultheißen Wilhelm von Dießbach und dem Probst mit
einem Theil jener Geschenke bedacht werden sollte. Er fügt
Folgendes hinzu: „Doch hier lnach der Beschlagnahme der

Geschenke) ist nicht alles Unheil zu Ende; denn kurz vorher,

da ich mir durch einen gewissen Cavalter drei Barste hatte

ankaufen lassen, zwackten die Zolleinnehmer ihm dafür einen

halben rheinischen Gulden ab. Bon ihren Schmähmorten,

womit sie weder unserer Ehre, noch unseres Rufes schonen,

mag ich nicht einmal sprechen," Er bittet dann weiter

darum, daß man solche Uebelstände abstelle, „damit nicht die

Herren von Bern, welche ein gewaltiges Gewicht auf dem

Rücken tragen, welches selbst den Herzogen von Burgund

zum Schweigen brachte, ernstere Maßregeln ergreifen müssen."

Wir wissen nicht, ob die Geschenke des Sultans schließlich

ihren Weg nach Bern gefunden haben.

Auch im Jahr 1486 fanden Peter Paul May, wie wir
oben gesagt, wahrscheinlich Barthlome's Bruder, und der

Chorherr Johannes May in Mailand Gelegenheit, der

Regierung in Bern einen Dienst zu erweisen. Veronika von
Vogtsberg, Bürgerin von Bern, war wider ihren Willen
mit Heinrich von Wilsberg kirchlich getraut worden. Die
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beiben Sbegatten tyatten abec nie jufammengelebt, fonbetn
Setonifa tyätte pon fid) aus, otyne fidj um bie Sieche ju
tümmeett, mit SaSpat, ©ebtttdjS Stübet, eine Sbe gefdjloffen.
SllS Sutgetin non Sein etfuctyte Seronifa bie Serner*Segie=

tnng, ityt beim Sapfte bebülflid) ju fein, bamit berfelbe ityie

Stye mit ©einrieb oon SBbSbetg lofe unb bagegen ityte Stye

mit SaSpat non SBbSbetg legbbnite. ©ie Söfung einet Stye

roat abet fdjroet ju ettyalten. Sem lief bie ©adje bei Se*

tonba butdj feinen Sigenten in SJtailanb, ©einiidj pon ©ilbet*

betg, fübten. ©a abex biefet nidjtS ausrichtete, roanbte man
fidj fdjtiftlict) an SobanneS SJtap in SJtailanb unb fanbte

itym metytete biefe ©aetye betreffenbe Schreiben butety Setet

Saul Stap, bet nach v2ÜJuilanb teiste. ©aS ©djteiben an

SotyanneS lautet folgenbetmafen: ,,©a eS jui Seitung biefet

Slngelegentyeit eines geroanbten unb lange Slnfttengungen

feineSroegs fdjeuenben SopfeS bebatf, fo tyaBen roit ben Snt*

fchluf gefaft, ju Sucty, ben roit forootyl als Sätet roie als
©önnet anertennen, unfete Suftuctyt ju nebmen, inbem roit

Suet ©ocbroüiben flehentlich bitten, aus Südftdjt gegen uns
bie Sefoigung biefeS ©efdtyäftes ju übetnebmen unb ba6et

nidjtS ju untetlaffen, roaS ju einem gebettylictyeit Scfolge

beffelben fübten mag, fo roie aud) feine etlaubten unb
ettiäglidjen Soften ju fpaien, benn mit roetben bafüt
fotgen, baf Sud) biefelben ooDftänbig etfefet unb audj S^t
füt Sute Semübungen alfo foltet bebadjt roetben, baf Sute

©odjroütben fid) übetjeugen mögen, fte babe füt työdjft banf*

bäte Setfonen fetyt banteitSroettbe ©ienftteiftungen übernommen.

Sieles Ungemach, routbe batauS entfpiingen, roenn unfetem Se*

gehten nicht nach SBunfdj entfprodjen roerben follte: SJtorb,

Slutnergief en unb baju nodj öffentliches Sletgeraif untet bei

Setroanbtfdjaft, roeldje bei uns feinen niebtigen Sang ein«

nimmt. Stiles biefeS roitb, roie roit baffen, ben Sapft ju
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beiden Ehegatten hatten aber nie zusammengelebt, sondern

Veronika hatte von sich aus, ohne sich um die Kirche zu

kümmern, mit Kaspar, Heinrichs Bruder, eine Ehe geschlossen.

Als Bürgerin von Bern ersuchte Veronika die Berner-Regie-

rnng, ihr beim Papste behülflich zu sein, damit derselbe ihre
Ehe mit Heinrich von Wilsberg löse und dagegen ihre Ehe

mit Kaspar von Wilsberg legitimire. Tie Lösung einer Ehe

war aber schwer zu erhalten, Bern ließ die Sache der

Veronika durch feinen Agenten in Mailand, Heinrich von Silberberg,

führen. Da aber dieser nichts ausrichtete, wandte man
sich schriftlich an Johannes May in Mailand und sandte

ihm mehrere diese Sache betreffende Schreiben durch Peter

Paul May, der nach Mailand reiste. Das Schreiben an

Johannes lautet folgendermaßen: „Da es zur Leitung dieser

Angelegenheit eines gewandten und lange Anstrengungen

keineswegs scheuenden Kopfes bedarf, fo haben wir den

Entschluß gefaßt, zu Euch, den wir sowohl als Vater wie als
Gönner anerkennen, unsere Zuflucht zu nehmen, indem wir
Euer Hochmürden flehentlich bitten, aus Rücksicht gegen uns
die Besorgung dieses Geschäftes zu übernehmen und dabei

nichts zu unterlassen, was zu einem gedeihlichen Erfolge

desselben führen mag, so wie auch keine erlaubten und
erträglichen Kosten zu sparen, denn wir werden dafür
sorgen, daß Euch dieselben vollständig ersetzt und auch Ihr
für Eure Bemühungen also sollet bedacht werden, daß Eure

Hochwürden sich überzeugen mögen, sie habe für höchst dankbare

Personen sehr dankenswerthe Dienstleistungen übernommen.

Vieles Ungemach würde daraus entspringen, wenn unserem

Begehren nicht nach Wunsch entsprochen werden sollte: Mord,
Blutvergießen und dazu noch öffentliches Aergerniß unter der

Verwandtschaft, welche bei uns keinen niedrigen Rang ein-

nimmt. Alles dieses wird, wie wir hoffen, den Papst zu
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einet milbeteu ©efinnung beroegen. ©iefeS ©efdjäft roat

ftütyet mit übeittageuei Sollmadjt in bie ©änbe eines ge*

roiffen ©einrieb oon Silberbetg niebetgelegt roorben, allein

biefer ging babet fo lau ju SBerfe, baf er Bis babin nocb

nictyts tyat auSridjten fönnen. Sure Slugbeit ift aber fo

ausnebmenb grof, baf roir, unb bieS bauptfädjlid) aucb, in
©infidjt auf Sure SlutSoertoanbte bei uns, rote beS Sarttyo*

lomäus be SJtabiis unb Slnberer metyr, Sud) oor allen anbetn

bie Sütbe biefeS alleibtngS nidjt jtt oetfetymäbenben ©efctyäfteS

juttauenSoolt auferlegen möchten, unb roenn unfer lanbeS*

tyerrlicbeS Slnfeben bei Sud) in Stdjtung ftebt, fo roerbet St)t
Sure ©cbultetn biefet Saft untetlegen unb bas, roaS roit

roüufdjen, in Solljiebung btingen. ©enn roit bangen mit
fotctyec Segiecbe an biefet ©acbe, baf roit bie Sefötbetet

betfelben gleidj ©öttetn petetyten ju muffen glauben. SJtöget

3b.t alfo, tyodjroütbiget ©err, Suer ÜDtöglidjfteS peifuctyen unb

falls Sbt umftänblidjeie Slngaben üBet biefeS ©efd)äft ju
baBen roünfctytet, fo roerbet Sbt biefelben febt letdjt non be*

melbetem ©eimid) etbalten tonnen. Sngleidj etfudjen. roir
Sucty, uns oon ben oorfommenben Sreigniffen, für beren 2)tb-'

tbeilung roir roeber ©olb nocb ©ilber fparen roerben, in
Senntnif fefeen ju roollen. Sern ben 12. Stooember 1486."
Seter Saul SJtap befam aber nidjt nur ein ©djteiben füt feinen

Setroanbten SobanneS, fon^em in betfelben Stngetegentyeb ein

©djteiben an ben Sapft unb jroei anbete an bie Satbinäle Sulia*
nuS ©aneti Setti abüincuta unb ©aneti SlementiS. „Sllle biefe

©djreiben", tyeift eS in bet Snfttuftiou an Setet Saul,
„roerbet Sbr bem tyodjroütbigen Sater ©ettn Sobann be

SJtabiis ooilegen, ju beffen etptobtet Sifal)iutig unb Slug*
beb bie ©etien oon Setn in biefet Stngetegentyeb baS ootl*

tommenfte Suttauen tyaben, foroie jugteicty aucty bas an ityn

-gerichtete ©djteiben fammt bem bemfelben Beigefdjloffenen

— 30 -
einer milderen Gesinnung bewegen. Dieses Geschäft war
früher mit übertragener Vollmacht in die Hände eines

gewissen Heinrich von Silberberg niedergelegt worden, allein

dieser ging dabei so lau zu Werke, daß er bis dahin noch

nichts hat ausrichten können. Eure Klugheit ist aber so

ausnehmend groß, daß wir, und dies hauptsächlich auch in
Hinsicht auf Eure Blutsverwandte bei uns, wie des Bartholomäus

de Madiis und Anderer mehr, Euch vor allen andern

die Bürde dieses allerdings nicht zu verschmähenden Geschäftes

zutrauensvoll auferlegen möchten, und wenn unser

landesherrliches Ansehen bei Euch in Achtung steht, so werdet Ihr
Eure Schultern dieser Last unterlegen und das, was wir
wünschen, in Vollziehung bringen. Denn mir hangen mit
solcher Begierde an dieser Sache, daß wir die Beförderer

derselben gleich Göttern verehren zu müssen glauben. Möget

Ihr also, hochwürdiger Herr, Euer Möglichstes versuchen und

falls Ihr umständlichere Angaben über dieses Geschäft zu

haben wünschtet, so werdet Ihr dieselben fehr leicht von be-

meldetem Heinrich erhalten können. Zugleich ersuchen, wir
Euch, uns von den vorkommenden Ereignissen, für deren Mit'
theilung wir meder Gold noch Silber sparen merden, in
Kenntniß setzen zu wollen. Bern den 12. November 1486."
Peter Paul May bekam aber nicht nur ein Schreiben für seinen

Verwandten Johannes, sondern in derselben Angelegenheit ein

Schreiben an den Papst und zwei andere an die Cardinäle Julianus

Sancii Petri ad vincula und Sancii Clementis. „Alle diese

Schreiben", heißt es in der Instruktion an Peter Paul,
„werdet Ihr dem hochmüroigen Vater Herrn Johann de

Madiis vorlegen, zu dessen erprobter Erfahrung und Klugheit

die Herren von Bern in dieser Angelegenheit das

vollkommenste Zutrauen haben, sowie zugleich auch das an ihn
gerichtete Schreiben sammt dem demselben beigeschlossenen



31

SbtfcbceibenSentrouife, inbem Sbt ityn babei etfudjen roerbet,

in Serüdfidjtignng bei gtofen Snneiguug bet ©etien oon

Sein ju itym altes ©asjenige oetfudjen ju rooüen, roaS ju
einet gebeitylidjeu Stteidjung itytet SBünfetye fütyten fönne.

Sut Slnfertigung bet Sittfdjrift unb bei batübet ju ent*

roetfenben Semerfungeit roerben Sud) pier tbeittifdje ©ulben

jugeftellt. ©oltte bas ©lud unfete Sdjtitte begünftigen, fo

bütfet Sbt oeifidjett fein, baf man ben bodjroütbigen Sätet,
©enn S°bann be SlfabiiS, fo roie audj Sudj mit foldjet
gteigebigfeb bebenfen roitb, baf Sbt es inne roetbet, roie

ber Same Surer Semütyung auf tein unfrudjtbares Srbreicb

gefallen ift, benn Sbt Bcaudjt babei feine mäfigen unb er*

fraglichen SluStagen ju fparen, roeil man biefelben gerne

etfefeen roitb, roenn rote ju bem notgefefeten Smede gelangen.

Sbt roetbet Sudj alfo ecnftlidj bafüt Bemibjett unb unS pon
ben potfaüenben Sreigniffen, fobalb bieS immer möglidty fein

roirb, in Senntnif fefeen. Snblidj roerbet Sbt noety alles

©asjenige ootfetyten unb etgänjen, roaS Sbt jut Stteidjung
biefeS SroedeS füt notbroenbig etadjtet, benn man robb Sud)

eine folcbe Selobnung bafüt ausfefeen, baf Sbt abe Utfad)e

tyaben fobet, bamit jufrieben ju fein." —
Seiet Saul übetgab bie SdjteiBen bem S"banneS in

SJtailanb. Slßju rafd) fctyeint freilicty bte Sactye nietyt ityren

Serlauf genommen ju tyaben. ©ingegen lagen bod) am

7. Snb 1487 bie oom päpftlidjen Stubte auSgeftellten ©is*

penfationsbefrete für Seronita non SogtSberg auf ber Sanjlet
pon SJtailanb unb tourben bort oon Sern aus reftamirt.

SohanneS roar alfo in Seit eines balben SabteS roabtfdjebt*

lidj • nidjt obne teictylidje ©penben jum etroünfcbten Siele

gelangt.
Slucty in SJtailanb tyätte Satttylome Setroanbte, toeldje

in ben galt famen, feine Setroenbung nadjjufudjen. Sn

31

Bittschreibensentwurfe, indem Jbr ihn dabei ersuchen werdet,

in Berücksichtigung der großen Zuneigung der Herren von
Bern zu ihm alles Dasjenige versuchen zu wollen, was zu

einer gedeihlichen Erreichung ihrer Wünsche sichren könne.

Zur Anfertigung der Bittschrift und der darüber zu

entwerfenden Bemerkungen merden Euch vier rheinische Gulden

zugestellt. Sollte das Glück unsere Schritte begünstigen, fo

dürfet Ihr versichert fein, daß man den hochwürdigen Bater,

Herrn Johann de Madiis, fo wie auch Euch mit solcher

Freigebigkeit bedenken wird, daß Ihr es inne werdet, wie

der Same Eurer Bemühung auf kein unfruchtbares Erdreich

gefallen ist, denn Ihr braucht dabei keine mäßigen und

erträglichen Auslagen zu sparen, weil man dieselben gerne

ersetzen mird, wenn wir zu dem vorgesetzten Zwecks gelangen.

Ihr werdet Euch also ernstlich dafür bemühen und uns von
den vorfallenden Ereignissen, sobald dies immer möglich fein

wird, in Kenntniß setzen. Endlich werdet Ihr noch allss

Dasjenige vorkehren und ergänzen, mas Ihr zur Erreichung

dieses Zweckes für nothwendig erachtet, denn man wird Euch

eine solche Belohnung dafür aussetzen, daß Ihr alle Ursache

haben sollet, damit zufrieden zn sein." —
Peter Paul übergab die Schreiben dem Johannes in

Mailand. Allzu rasch scheint freilich die Sache nicht ihren

Verlauf genommen zu haben. Hingegen lagen doch am

7. Juli 1487 die vom päpstlichen Stuhle ausgestellten Dis-
pensationsdekrete für Veronika von Vogtsberg auf der Kanzlei

von Mailand und wurden dort von Bern aus reklamirt.

Johannes war also in Zeit eines halben Jahres wahrscheinlich

nicht ohne reichliche Spenden zum erwünschten Ziele

gelangt.

Auch in Mailand hatte Barthlome Verwandte, welche

in den Fall kamen, seine Verwendung nachzusuchen. In
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biefem ©inn ift oon SubooicuS SincenttuS be

aJtabiiS, geiftlicben ©tanbeS, mit Sarttylome butd) baS Sanb
bet Setroanbtfdjaft (©ctyroägerfebaft) oecBunben, in jroei

Satbsfctjteiben pou 1494 an Subtoig SJtoto, ©erjog oon

Sari unb oon SJtailanb, bie Sebe. Ss wax Subtoig be

ScabiiS oon Stom aus ein Seibgebing unb eine Sftünbe im
©pital bet Snfel bei tyeiligen SJtaria SJtagbatena in SJtailanb

ertheilt toorben, er tonnte abei roegen eines anbeut SeroeibetS

nicht in Sefife berfelben gelangen, ©ie Segierung oerroanbte

fid) um Sarttylome'S roitlen für ityn, als ob es baS SBotyl

eines ibtet eigenen Stngebörigen betieffen routbe. ©et ©etjog
antwortete, Subtoig habe bie Sftünbe nidjt ertyalten roegen

Stidjtbeobactjtung geroiffer SattySbefdjlüffe, bie Sufeniefung
beS SeibgebiugS betreffenb. ©arauf fdjrieb bei Satty Pon

Sera nodj einmal, bas Seibgebing fei in Slbroefentyeit beS

Subtoig Sinjeitj in Stlebigung gefommen, unb besroegen

babe et bie betteffenben SanjSbefdjIüffe nidjt beobadjten

fönnen. ©a biefe ©aetye einige ber Sbiigen betreffe, fo

bitte man ben ©erjog, roenigftens für biesmat biefem be

SJtabiiS um ityretroibeu unb unbetyinbert ber Sidjtbeadjtttng
ber SattySbefdjlüffe bie Sufeniefung beS SeibgebiugS geftatten

ju roollen.

Sm Satyt 1511 fam bte gamilie oon Sltfent in
gteibutg in ben galt, bie ©ülfe itytet Setroanbten in Stn*

fpraety ju nehmen. Sm SBalliS Beflanben bamalS jroei fid)

mit aben, audj mit ben gebäffigften Siebteln oetfolgenbe Sar*
teien, bie beS SifdjofS unb Sarbinals ©ebbtnet, roeldje als

beutfctye bejeictjnet routbe, unb bie fianjöfifch gefinnte untet

©eotg auf bei gluty. ©et Stteit oetanlafte beibe ©äuptet,
als Sürger non Sern bort roiber einanber Slage einjureietjen.

©eotg rooUte in Setfon in Setn fidj oetttyeibigen, routbe abet

in gteibutg, baS eiftig füt ben Sifctyof Sattet natym,
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diesem Sinn ist von Ludovicus Vincentius de

M adii s, geistlichen Standes, mit Barthlome durch das Band
der Verwandtschaft (Schwägerschaft) verbunden, in zwei

Rathsschreiben von 1494 an Ludwig Moro, Herzog von
Bari und von Mailand, die Rede. Es war Ludwig de

Madiis von Rom aus ein Leibgeding und eine Pfründe im
Spital der Insel der heiligen Maria Magdalena in Mailand
ertheilt morden, er konnte aber wegen eines andern Bewerbers

nicht in Besitz derselben gelangen. Die Regierung verwandte

sich um Barthlome's willen für ihn, als ob es das Wohl
eines ihrer eigenen Angehörigen betreffen würde. Der Herzog

antwortete, Ludwig habe die Pfründe nicht erhalten wegen

Nichtbeobachtung gemisser Rathsbeschlüsse, die Nutznießung
des Leibgedings betreffend. Darauf schrieb der Rath von
Bern noch einmal, das Leibgeding sei in Abwesenheit des

Ludwig Vinzenz in Erledigung gekommen, und deswegen

habe er die betreffenden Rathsbeschlüsse nicht beobachten

können. Da diese Sache einige der Ihrigen betreffe, so

bitte man den Herzog, wenigstens für diesmal diesem de

Madiis um ihretwillen und unbehindert der Nichtbeachtung

der Rathsbeschlüsse die Nutznießung des Leibgedings gestatten

zu molten.

Im Jahr 1511 kam die Familie von Arsent in
Freiburg in den Fall, die Hülse ihrer Verwandten in
Anspruch zu nehmen. Im Wallis bestanden damals zwei sich

mit allen, auch mit den gehässigsten Mitteln verfolgende
Parteien, die des Bischofs und Cardinals Schinner, welche als

deutsche bezeichnet wurde, und die französisch gesinnte unter

Georg auf der Fluh. Der Streit veranlaßte beide Häupter,
als Bürger von Bern dort wider einander Klage einzureichen.

Georg wollte in Person in Bern sich vertheidigen, wurde aber

in Freiburg, das eifrig für den Bischof Partei nahm,
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gefangen gefefet, gefoltert unb roat natye batan, hingerichtet ju
roerben. ©eine gtau oetroanbte ftdj beim Sctjutttyeifen pon

gieibutg, gtanj oon Sttfent, fo nachbtüdlidj, baf biefet eigen*

mächtig ©eotg auf bei glüh nad) Seuenbutg entroifdjen lief.
Salb roaten bie beiben Stäbte greiburg unb Steuenburg roegen

beS glücbtlbtgs bact anetnanber geiattyen, roenn fidj nidjt
biefet felbft an Sera ausgeliefert tyätte. ©otttyin rouibe ein

Sag Beftimmt, abet bie gieibutget, bie fidj in bei StuSübung

ibtet ©etedjtigteit nidjt biängen laffen rooltten, fefeten ityien

eigenen ©ctyulttyeifen in ©efangenfdjaft, madjten itym ben

Stojef, roie man glaubt jum Sbeil angeftiftet butdj SltfentS

©auptgegnet galt, fo baf matt füt fein Sehen befotgt roar.
©eine ganje Setroanbtfdjaft tarn in Slitftegung. ©eine gtau,
eine geboiene pon ©iefbadj, bat ityien Sätet, ben ©ctyulftyeifen

SBiltyelm oon ©iefbact), um beffen Secroenbuttg. Sotfdjaft auf

Sotfdjaft fam pou Sera. SltfentS ganje gteunbfdjaft oet*

bütgte fidj füt ityn, Seib füt Seib, ©ut füt ©ut. Sinmal

etfdjienen in gteibutg, um ©nabe ju erfletjen, non bei ga*
mitte oon ©iefbadj fedjs, non ben Stügglet jroei unb pon
ben SJtap piet ©liebet. Sin jroebeS SJtai perroenbeten fid)

füt Sttfent roieber fedjs ©liebet bei gamilie pon ©iefbadj,
Slnton Stügglet unb fectyS ©liebet bet gamilie SJtap. SBit

roiffen nietyt, roie Satttylome mit gtanj non Sttfent oetroanbt

roat; entroebet butd) bie ©eitatb feines ©obneS ©labo mit
Sucia Stügglet, obet nod) roatytfdjeinlidjet burd) bie ©eteatt)

feiner Sochtei ©oiottyea nadj gteibuig. ©otottyea roat oet*

mahlt in etftet Stye mit Satob Dtubelta, oon gteibuig, ju
SJtutten, ©objt Sunfet ©umbeits, SennetS ju SJtuiten unb

bis 1473 SJciftyeira ju SBotb, obet bodj SJtbbefifeetS beS

©eitfctyaftSjeljittenS bafelbft, unb in jroeitet Stye 1505 mit
Setei Sunget, Sedelmeiftet ju gteibutg. Sbt ©obn Satob
Stubella beiiattyete eine oon Statoman. Sludj pou ben

SBern« aaWentutt) 1874 3
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gefangen gesetzt, gefoltert und war nahe daran, hingerichtet zu

werden. Seine Frau verwandte sich beim Schultheißen von

Freiburg, Franz von Arsent, so nachdrücklich, daß dieser

eigenmächtig Georg auf der Fluh nach Neuenburg entwischen ließ.

Bald wären die beiden Städte Freiburg und Neuenburg wegen

des Flüchtlings hart aneinander gerathen, wenn sich nicht

dieser felbst an Bern ausgeliefert hätte. Dorthin wurde ein

Tag bestimmt, aber die Freiburger, die sich in der Ausübung

ihrer Gerechtigkeit nicht drängen lassen wollten, setzten ihren

eigenen Schultheißen in Gefangenschaft, machten ihm den

Prozeß, wie man glaubt zum Theil angestiftet durch Arsents

Hauptgegner Falk, so daß man für sein Leben besorgt war.
Seine ganze Verwandtschaft kam in Aufregung. Seine Frau,
eine geborene von Dießbach, bat ihren Vater, den Schultheißen

Wilhelm von Dießbach, um dessen Verwendung. Botschaft auf

Botschaft kam von Bern. Arsents ganze Freundschaft

verbürgte sich für ihn, Leib für Leib, Gut für Gut. Einmal

erschienen in Freiburg, um Gnade zu erflehen, von der

Familie von Dießbach sechs, von den Brûggler zwei und von
den May vier Glieder. Ein zweites Mal verwendeten sich

für Arsent wieder sechs Glieder der Familie von Dießbach,

Anton Brûggler und sechs Glieder der Familie May. Wir
wissen nicht, wie Barthlome mit Franz von Arsent verwandt

war; entweder durch die Heirath seines Sohnes Glado mit
Lucia Brûggler, oder noch wahrscheinlicher durch die Heirath
seiner Tochter Dorothea nach Freiburg. Dorothea war
vermählt in erster Ehe mit Jakob Rubella, von Freiburg, zu

Murten, Sohn Junker Humberts, Venners zu Murten und

bis 1473 Mitherrn zu Worb, oder doch Mitbesitzers des

Herrschaftszehntens daselbst, und in zweiter Ehe 1505 mit
Peter Bunyet, Seckelmeister zu Freiburg. Ihr Sohn Jakob

Rubella heirathete eine von Praroman. Auch von den

Berner Taschenbuch t87i 3
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Sibgenoffen inSgefammt routben ©efanbtfctyaften nacb gteibutg
abgefdjidt, abet SllleS umfonft. Man roollte oon Sttfent nur
fteifaffen unter ber Sebingung, baf Sorg auf ber gluty pou
Sern nadj greiburg ausgeliefert roerbe, roaS aber ntctyt ge=

fdjetyeu bürfte. ©arauf rourbe ber ©ctyulttyeif oon Slrfent 'tyin*

gerichtet jugteicty mit Seter Sennt, bem ©üter beS Satty*

tyaufeS, aus roeldjem ©eorg auf ber gluty entflotyen roar.

Stodj nad) oon Slrfent'S Sob fetyrte bie Sutye niebt fogleid)

jurüd. Salb nadjber tarn eine greiburger ©efanbtfcbaft

nad) Sern mit ber Slage über fdjroere ©rotyungen oon

©eiten ber Serroanbten beS ©ingetictjteten. ©er Satty pon

Sern forgte fogleicty, um fernerem Untyeb ju fteuertt, bafür,

baf SBiltyelm pon ©iefbadj, Sarttylome SJtap unb Subtoig

SJtidjel mit unb für alte ityre Serroanbten gegen bie ©tabt

greiburg für SBorte unb SBerfe otyne Sorbebalt Sroftung
fdjrouren, unb anbererfebs, baf bie oon greiburg bjren tyin*

gerietyteten ©ctyultbeifen nidjt toeiter follten mit ©djmätyungeu

beloben, als feine ©ctyulb reidjte1).

Sodj einmal fanb fidj für Satttylome bie ©elegenbeb,

ju ©unften bei gamilie oon Sttfent in gteibuig ein SBott bet

gütfptactye einjulegen. ©ec ältere ©otyn gtanjens, ©iebolb

obetSbeobalb oon Sttfent, roat in ben geiftlidjen ©tanb

getteten. Sei feines SatetS ©iutictytung roar et ©efan ju
gteibutg. ©leid) batauf ettyielt et, bei jugteicty ©omtyett
bei ©ttftStirctyte ju Seuenbutg roat, bie Sftünbe bet Sato*
djialfitcbe ju Subtefin. ©oit routbe et oon einem geroiffen

SBoban, einem päpftlidjen Suctifanen, im ©enuf feinet

Stelle bettntütyigt, Bis fidj 1521 ju roiebetbolten Slolen
SBiltyelm oon ©iefbadj unb Sartblome SJtap für ihn bei

feinem SanbeSberrn, bem ©erjog oon Saoopen, oerroenbeteu.

') Sßal. AnStyelm, IV., 201.
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Eidgenossen insgesammt wurden Gesandtschaften nach Freiburg
abgeschickt, aber Alles umsonst. Man wollte von Arsent nur
freilassen unter der Bedingung, daß Jörg auf der Fluh von
Bern nach Freiburg ausgeliefert werde, was aber nicht

geschehen durfte. Tarauf murde der Schultheiß von Arsent

hingerichtet zugleich mit Peter Jenni, dem Hüter des

Rathhauses, aus melchem Georg auf der Fluh entflohen war.
Noch nach von Arsent's Tod kehrte die Ruhe nicht sogleich

zurück. Bald nachher kam eine Freiburger Gesandtschaft

nach Bern mit der Klage über schwere Drohungen von
Seiten der Verwandten des Hingerichteten, Der Rath von
Bern sorgte fogleich, um sernerem Unheil zu steuern, dafür,

daß Wilhelm von Dießbach, Barthlome May und Ludwig

Michel mit und für alle ihre Verwandten gegen die Stadt
Freiburg für Worte und Werke ohne Vorbehalt Tröstung

schwuren, und andererseits, daß die von Freiburg ihren
Hingerichteten Schultheißen nicht weiter sollten mit Schmähungen

beladen, als seine Schuld reichte^).

Noch einmal fand fich für Barthlome die Gelegenheit,

zu Gunsten der Familie von Arsent in Freiburg ein Wort der

Fürsprache einzulegen. Der ältere Sohn Franzens, Diebold

oder Theobald von Arsent, war in den geistlichen Stand

getreten. Bei feines Vaters Hinrichtung war er Dekan zu

Freiburg. Gleich darauf erhielt er, der zugleich Domherr
der Stiftskirche zu Neuenburg war, die Pfründe der Paro-
chialkirche zu Cudrefin. Dort wurde er von einem gewissen

Wodan, einem päpstlichen Curtisanen, im Genuß seiner

Stelle beunruhigt, bis fich 1521 zu wiederholten Malen
Wilhelm von Dießbach und Barthlome May für ihn bei

seinem Landesherrn, dem Herzog von Savoyen, verwendeten.

') Val. Anshelm, IV., 201.
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©et anbete ©otyn beS ©ctjulttyetfen pon Sttfent, Snnfet SBil*

tyeim pon Sltfent, erfdjeint unter ben Seugen bes SbebriefeS

ber Slata SJtap, Satttylome's ©roftocbter. St roat ©aupt*

mann in fianjöfifcben ©ienften unb flagte 1533 oot bei

Sagfafeung in Saben, roeil bet Sönig itym feinen ©olb nidjt
bejatylte. St befam Sedjt, routbe abet bodj nidjt anSbejatylt

unb überfiel aus Sadje 1536 bas ©djlof Uxadje im ©ene*

pois, roo et giau oon SJlontcbenu, bes Obecft*©ofmeiftetS beS

SönigS oon gtanfteidj ©ematylin unb beten Sodjtetmann

gefangen natym. Sbenfo lodte er 1537 brei in Safel
ftubierenbe abelige franjöfifctye ©tubenten aus ber ©tabt,
nahm jroei oon itynen gefangen unb erfchof einen. Snblidj
rourbe er 1538 in Sottyiingen ergriffen, bem Sönig non

grantreicty ausgeliefert unb in granfreidj enttyauptet. —
©oety fetyren roir ju Sarttylome'» ©anbelspeibinbungen

jutüd. Sn bei ©anbelsroelt gab es fetyon bamalS tein

beffeteS SJtittel, um mit Sifotg ©efdjäfte ju betteiben, als

baSjenige bet Stffociation. ©etyon Satttylome's Sätet

batte, abgefeben oon feinet Setbinbung mit italienifdjen
©anbelsteuten, feinen ©tammgenoffen, fidj 1439 mit

SiflauS Sefli, ©ettn ju Soffen, in einer ©anblung
affocirt um 80 ©ulben, roofür ibm Sefli fein ©aus an ber

Sircbgaffe unterpfänblidj einfefete1). Studj Soft Sefli, SiflauS'
©otyn, roar mit Satob SJtap in ©anbelsoertetyr. Sn feinem

©auSbudj ftetyt jum Seifpiel: „im Sabt 1462 bat Safob

SJteig2) mit btactyt oier Sil fdjroarj Sucty, bef bet er jroei

Sit roieber, foft min Sbeil 8 Sfb. 4 ©cbiltbtg." Sm

gteidjen Saljr 1462 tedjneten Soft Sefli unb Satob SJtegg

für alte unb neue ©ebulb um Suloer, ©pejerei, ijfin ©dmflen,

SRectynungSbud) Der

©aS g finbet fiety tyier nod) toegen SKaggi.
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Der andere Sohn des Schultheißen von Arsent, Junker

Wilhelm von Arsent, erscheint unter den Zeugen des Ehebriefes

der Elara May, Barthlome's Großtochter, Er war Hauptmann

in französischen Diensten und klagte 1533 vor der

Tagsatzung in Baden, weil der König ihm seinen Sold nicht

bezahlte. Er bekam Recht, wurde aber doch nicht ausbezahlt

und überfiel aus Rache 1536 das Schloß Urachs im Genevois,

wo er Frau von Montchenu, des Oberst-Hofmeisters des

Königs von Frankreich Gemahlin und deren Tochtermann

gefangen nahm. Ebenso lockte er 1537 drei in Basel

studierende adelige französische Studenten aus der Stadt,
nahm zwei von ihnen gefangen und erschoß einen. Endlich

wurde er 1538 in Lothringen ergriffen, dem König von
Frankreich ausgeliefert und in Frankreich enthauptet, —

Doch kehren mir zu Barthlome's Handelsverbindungen

zurück. In der Handelsmelt gab es schon damals kein

besseres Mittel, um mit Erfolg Geschäfte zu betreiben, als

dasjenige der Association. Schon Barthlome's Bater

hatte, abgesehen von seiner Verbindung mit italienischen

Handelsleuten, seinen Stammgenossen, sich 1439 mit

Niklaus Keßli, Herrn zu Toffen, in einer Handlung
associrt um 80 Gulden, wofür ihm Keßli sein Haus an der

Kirchgasse unterpfändlich einsetzte Auch Jost Keßli, Niklaus'

Sohn, war mit Jakob May in Handelsverkehr. In seinem

Hausbuch steht zum Beispiel: „im Jahr 1462 hat Jakob

Meig^) mir bracht vier Ell schwarz Tuch, deß het er zwei

Ell wieder, kost min Theil 8 Pfd. 4 Schilling," Im
gleichen Jahr 1462 rechneten Jost Keßli und Jakob Meyg

für alte und neue Schuld um Pulver, Spezerei, ysin Schuften,

Rechnungsbuch der
Das g findet sich hier noch wegen Maggi,
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gigen, SJtanbelit, ©attein, SBinbeer, Del unb Sugger, ttyut
14 Sfb. 18 f. ©eit bem SluSgang ber Sutgunbet*Siiege
madjte Sarttylome, mit SBerner Söitbli affocirt, bie

gröften unb glänjenbften ©efdjäfte. Slllein Söubti net*

roidelte fidj in fo geroagte ©elbuntetnebmungen, baf fein

ganjeS Seimögen oeitoten ging1). Sn golge baoon oer*

tauften 1491 Subtoig Söubli, SJteifter ber freien Sünfte,
©ans unb Soft unb übrige SBernern fei. Sinber an ©ie*

Bolb ©tafer Soffen um 3000 Sfb. unb betyielten itynen baS

Sedjt ber SBieberlofung por auf 8 Sabte. — Sin anbetet
Setnet Saufmann, bet mit bem Sattbtome in Setbinbung
ftanb, roat ©lebolb Sutfenet. Subtoig pon ©iefbadj
erroäbnt ibn in feiner ©elbftbiographie2): „beut unb alfo
btactyt iety jufammen uf 2400 Sfb. (rüdftänbige franjöfifctye

©ölbnergelbei), bie leb idj in ben ©eroerb ju ©iebolb Sur*

fener, benn berfelb ein ItSrichter roar aller ©adjett. ©odj
fo roar min Smbet (SBilljelm non ©iefbadj) audj batin unb

Sarttylome SJtap." — SBit tyaben oben gefeben, baf bie

©tabt Sein um 1486 ben ©aljbanbel an fidj gejogeu tjatte.
Sen Setcieb oetpadjtete fie batauf an eine ©efellfetjaft, bie

fdjon 1487 fctyeint beftanben ju tyaben unb beten ©aupt

iebenfabs Satttylome SJtap roat. Sn einem ©djteiben bes

SattyS pom Dftobei 1487 in beutfdjec ©ptadje fommt

Satttylopte unb fpn ©efellfctyaft oor. Seben Sattblome
roitb aucty ©eotg oon Saupen, ein etfatytenet ©anbelsntann
unb SBirtty jur Srone, als SJtitglieb ber ©efellfctyaft genannt;
Subolf pou ©djamadjtbal, Safpar ©efeel, Safob oon SBatten*

ropl, ©ans Sinber roaten ebenfalls SJtbgliebet. ©ie ©efeUfcbaft

bettieb abet nietyt auSfdjlieflidj ©anbei mit ©alj, fonbetn
auch mit Such, mit Sebet unb anbeten SBaaten. SBit

') SEbliet II., 558. - 2) ©efctytctjtSfotfcf). VIII., 194.
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Figen, Mandeln, Datteln, Winbeer, Oel und Zugger, thut
14 Pfd. 18 ß. Seit dem Ausgang der Burgunder-Kriege
machte Barthlome, mit Werner Löubli associrt, die

größten und glänzendsten Geschäfte. Allein Löubli
verwickelte sich in fo gewagte Geldunternehmungen, daß sein

ganzes Vermögen verloren ging'). In Folge davon
verkauften 1491 Ludwig Löubli, Meister der freien Künste,

Hans und Jost und übrige Wernern set. Kinder an Die-
bold Glaser Toffen um 3000 Pfd. und behielten ihnen das

Recht der Wiederlosung vor auf 8 Jahre. — Ein anderer

Berner Kaufmann, der mit dem Barthlome in Verbindung
stand, mar Dieb old Kursener. Ludwig von Dießbach

ermähnt ihn in seiner Selbstbiographie ^) : „item und also

bracht ich zusammen uf 2400 Pfd. (rückständige französische

Söldnergelder), die leit ich in den Gemerb zu Diebold
Kursener, denn derselb ein Ilsrichter war aller Sachen. Doch

so war min Bruder (Wilhelm von Dießbach) auch darin und

Barthlome May." — Wir haben oben gesehen, daß die

Stadt Bern um 1486 den Salzhandel an fich gezogen hatte.

Den Betrieb verpachtete sie darauf an eine Gesellschaft, die

fchon 1487 scheint bestanden zu haben und deren Haupt

jedenfalls Barthlome May war. In einem Schreiben des

Raths vom Oktober 1487 in deutscher Sprache kommt

Barthlome und syn Gesellschaft vor. Neben Barthlome
wird auch Georg von Laupen, ein erfahrener Handelsmann
und Wirth zur Krone, als Mitglied der Gesellschaft genannt;
Rudolf von Scharnachthal, Caspar Hetzel, Jakob von Wattenwyl,

Hans Linder waren ebenfalls Mitglieder. Die Gesellschaft

betrieb aber nicht ausschließlich Handel mit Salz, sondern

auch mit Tuch, mit Leder und anderen Waaren. Wir

>) Tillier II,, 558. - 2) Geschichtsforsch. VIII., 194.
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permuttyen, Set er ©otti, bei Sudjmann, mit bem Sattty*
lome um 1500 affocirt roar, fei audj SJtitglieb betfelben

©anbetSgefelTfdjaft geroefen. SluS Setet ©atti'S SedjnungS*

budj etfennen roit bie bamaligen Sudjpteife. Sn bemfelben

finben fid) jum Seifpiel aufgejeidjnet: „min ©en non ©cbawadj*

ttyal fob 4 Sil gtau Sudj, foft bie Sil 1 Sfb.; ©ett Sennet

non SBattenropl 9 Sil gtau Such; Sunfet Satttylome SJtap

5 Sil tanngtau Sud) ju 1 Sfb.; min ©ett oon Subenbetg

19 SU libfatb Sud) ju 15 Slapert; Sunfet ©einrieb

SJtattet 6 Sb tanngtau Sud); Sunfet ©tabo SJtap 3 Sil
libfatb Sud); min gtoro Pon ©ctyamadjtbal 7 SU mötlifatb
Sudj, toft bie Sil 30 Slapbatb u. f. ro." SiS gegen

1500 tannte man für Sefleibung um jroei Sitten Such,

bie SJtännet, bie etften SJlagiftiatSpetfonen nidjt auSge*

nommen, roaren in graues ober ItBfatBeneS Sudj, bte

grauen in braunes mörlifarbeneS Sudj geffeibet. Stls grofe
¦StuSnabme oon ber Segel erfebeinen baljer in Seter ©atti'S

SedjnungSbucty Sunfer Sranbolf nom ©tein mit 5 SDen rot
Sudj ju 30 f. unb Sunfet ©ptlmaun bei jung mit 5 SU

fdjroatj Sud) ju 35 f.1) ©ie oom ©tein roaren eine ber

Setnetfamilien, bie am meiften am SuruS tying. Stein

Stafob oom ©tein, ©en ju Setp, tyätte eine febt foftfpielige
©atbetobe unb btaudjte in futjet Seit 100 Sfb. für £ofen=

benbel nadj bamaligerSJtobe2). Sarttylome fommt nodj meljtete

State im SedjnungSbudj oot; fo „foll 1496 ©onuftag oot
©t. Sotjann ©ett Satttylome SJtap 5 Sb taub gtau Sudj
unb foft 1 SU 1 Sfb., unb natym et bas Sud) felbet filtern

Socbtetmann ju ©olotetn." Ss ift Ijtet ©chulnjeif SobamteS

©tölli gemeint, ©emabl uon Sattbtome's älterer Sodjter

(Slifabetb, roelctyet 1533 ftatb. ©atauf ttat Slifabetb in
bie Stye mit ©djulujeif SobanneS ©ugi.

ittjtSfotfdjet III., 398. - 2) ©efctyicfjtSforfäjer V., 328.
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vermuthen, Peter Gatti, der Tuchmann, mit dem Barthlome

um 1500 associci mar, sei auch Mitglied derselben

Handelsgesellschaft gewesen. Aus Peter Gatti's Rechnungsbuch

erkennen mir die damaligen Tuchpreise. In demselben

finden sich zum Beispiel aufgezeichnet: „min Herr von Scharnachthal

foll 4 Ell gran Tuch, kost die Ell 1 Pfd.? Herr Venner

von Wattenwyl 9 Ell grau Tuch; Junker Barthlome May
3 Ell tanngrau Tuch zu 1 Pfd.; min Herr von Bubenberg

19 Ell libfarb Tuch zu 15 Plapert; Junker Heinrich

Matter 6 Ell tanngrau Tuch; Junker Glado May 3 Ell
libfarb Tuch; min From von Scharnachthal 7 Ell mörlifarb
Tuch, kost die Ell 30 Blaphard u. s. w." Bis gegen

1500 kannte man für Bekleidung nur zwei Arten Tuch,

die Männer, die ersten Magistratspersonen nicht

ausgenommen, waren in graues oder libfarbenes Tuch, die

Frauen in braunes mörlifarbenes Tnch gekleidet. Als große

Ausnahme von der Regel erscheinen daher in Peter Gatti's
Rechnungsbuch Junker Brandolf vom Stein mit 5 Ellen rot
Tuch zu 30 ß. und Junker Spilmann der jung mit 5 Ell
schwarz Tuch zu 35 fz.^) Die vom Stein waren eine der

Bernerfamilien, die am meisten am Luxus hing. Klein

Jakob vom Stein, Herr zu Belp, hatte eine sehr kostspielige

Garderobe und brauchte in kurzer Zeit 100 Pfd. für Hosenbendel

nach damaliger Mode 2), Barthlome kommt noch mehrere

Male im Rechnungsbuch vor; so „soll 1496 Donnstag vor

St, Johann Herr Barthlome May 5 Ell rauh grau Tuch

und kost 1 Ell 1 Pfd., und nahm er das Tuch selber sinem

Tochtermann zu Solotern." Es ist hier Schultheiß Johannes
Stölli gemeint, Gemahl von Barthlome's älterer Tochter

Elisabeth, welcher 1533 starb. Darauf trat Elisabeth in
die Ehe mit Schultheiß Johannes Hugi,

ichtsforscher III., 39S. - Geschichtsforscher V., 328.
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SBeit metyr ©ctyroung btactyte Satttylome in feinen ©anbei,

als et anfing, mit fiemben ©aiibelSgefcllfchafteit in Setbinbung

ju tteten. Sm Saht 1496 fetyen roit ityn im Seifetyt mit
bet gitma Sontab Secheliit in SJtailanb. Saut eines

SattyfdjieibenSJ) befanben fiety bamalS in SJtailanb ber ©djult*
tyeif, einige Sattye unb bei ©omptobft Stembtoftei aus Sein
um bie tömifcb=föniglicbe SJtajeftät SJtarimiliauS in SrönungS*

angelegentjeiten uerfammelt. Su Sern tyätte man burd) fie

oernommen, ber SeSmeiftet ju ben Stebigetn in Setn fei auf

feinei Südteife oon Sont geftoebeu unb babe „etroaS SuHett,

ein Stomfabrt inntyaltenb", mit fidj gefütyrt unb bei einem

Saufmann in SJtailanb beponitt. Scan fönne fie bafelbft

um 100 ©ufaten auslöfen. ©ie Segietung, etroaS mif*
ttauifety gegen biefen Stam non Som, eifudjte nun ityren

Stobft, als folctyet ©inge funbig, ju feben, roaS „föilidj
Suiten innbalten, obet ob bie ben Soften, beiotyalb etroadjfen,

etttagett mögen." Soljnte eS fidj bei SJtübe, fie ju etroetben,

fottte et fie nidjt taufen, fonbetn butd) einen SBedjfelBtief

Sarttylome Scap's bie Sülle löfen. ©et gleictye Sote, roelctyec

bie Sriefe bet Segietung unb Satttylome's übetbtaebt, fobte
audj bie Sülle jutüdbtingen jugteicty, roeil bamalS nodj teine

Sebungen Stactyttdjteu oetbiebeten, mit Settdjt „altet neuet

Siätyt, fo ficb bei Sudj mögen 6egeben." Stroa brei SBoctyen

fpäter2) fanbte bie gleictye bernifetye ©efattbtfdjaft oon SJtai*

lanb aus einen mabänbifctyeu Soten nadj Sern mit ber

Sadjridjt, bet ©etjog oon SJtailanb tyabe feine perfaUene

Senfion an fie aus6ejal)lt. Son Sern aus rourbe nun ber

©efanbtfdjaft, bie aus bem ©ctyulttyeif ©einrieb SJtattet,

SIbrian oon SubeuBetg, Subolf oon ©djamadjtbal, Safpat
oom ©tein unb Subtoig oon ©iefbadj beftanb, mbgettyeilt, fie

') SJtontag oot ©aEt 1496.

2J ©eutfdjeS SJteffte oon ffltittrood) nadj Wflettyeiligcn 1496.
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Weit mehr Schwung brachte Barthlome in seinen Handel,

als er anfing, mit fremden Handelsgesellschaften in Berbindnng

zu treten. Im Jahr 1496 fehen wir ihn im Verkehr mit
der Firma KonradVechelin in Mailand. Laut eines

Rathschreibens ') befanden sich damals in Mailand der Schultheiß,

einige Räthe nnd der Domprobst Armbrofter aus Bern

um die römisch-königliche Majestät Maximilians in
Krönungsangelegenheiten versammelt. In Bern hatte man durch sie

vernommen, der Lesmeister zu den Predigern in Bern sei auf

seiner Rückreise von Rom gestorben und habe „etwas Bullen,
ein Romfahrt innhaltend", mit sich geführt und bei einem

Kaufmann in Mailand deponirt. Man könne sie daselbst

um 100 Dukaten auslösen. Die Regierung, etwas

mißtrauisch gegen diefen Kram von Rom, ersuchte nun ihren

Probst, als solcher Dinge kundig, zn sehen, was „Mich
Bullen innhalten, oder ob die den Kosten, derohalb erwachsen,

ertragen mögen." Lohnte es sich der Mühe, sie zu erwerben,

sollte er sie nicht kaufen, sondern durch einen Wechselbrief

Barthlome May's die Bulle lösen. Der gleiche Bote, welcher

die Briefe der Regierung und Barthlome's überbracht, sollte

auch die Bulle zurückbringen zugleich, weil damals noch keine

Zeitungen Nachrichten verbreiteten, mit Bericht „aller neuer

Mähr, so sich bei Euch mögen begeben." Etwa drei Wochen

später^) sandte die gleiche bernische Gesandtschaft von Mailand

ans einen mailnndischen Boten nach Bern mit der

Nachricht, der Herzog von Mailand habe seine verfallene

Pension an sie ausbezahlt. Von Bern aus wurde nun der

Gesandtschaft, die aus dem Schultheiß Heinrich Matter,
Adrian von Bubenberg, Rudolf von Scharnachthal, Caspar

vom Stein nnd Ludwig von Dießbach bestand, mitgetheilt, sie

') Montag vor Galli 1496.

2) Deutsches Missiv von Mittwoch nach Allerheiligen 1496.
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babe nicht bem Sudjftaben bet Sonoention nadjgeleBt; bie

Senfton foUe in ©enf auSBejahlt unb in Smpfang genommen
roetben. ©ie Segietung roolle bieSmal ein Sinfeben tyaben,

nut follen fie bie ©elbfumme unmittelbat bei ben Sectyelin

in SJtailanb beponiten, roelctye fie buidj Satttylome SJtap bei

©tabt Sein jttfommen laffen roetbe. ©ie Stegierang tyätte

iljte ©tünbe, roatum fie ityten ©etten nidjt aUju getn gtofe
©ummen übetlief. ©te roaten meiftenS fctylectyte ©auSljaltei,
bet ebte Slbtian oon Subenbeig nidjt ausgenommen, unb ityt

Sethättnif ju ben gürften roar oft ein ju intimes unb bradjte

fte in Serfudjung, grofe StuSlagen ju madjen. SJtan fdjebtt

audj fpäter in Sera oon foldjen ©djau* unb ©epräng*

©efanbtfdjdften, tote jene eine roar, jurüdgefommen ju fein,

©einrieb, SJtatter routbe alimälig in Stalten ©uca bi Sema

genannt. ©ieS tyätte in Setn noch im gleichen Saht eine

Sefctytänmng bei ©ctyuittyeifenroütbe jut golge. ©tofer als

ju ben ©erren erfdjeint baS Sertrauen jum ©aus Sedjelin
in SJtailanb. Ss tyeift im gteidjen ©djreiben: „unb bamit

roir audj bierfür ridjtige Sejabtung mögen erbauen, fdjreiben

roit ben ©etjogen oon Senebig unb SJtailanb, roo bie be*

tübtte ©efeltfctyaft bei Sedjelin foldje Sejatylungett, als roit

uns oeefetyen, einnetymen, unb uns betotyalb tyiet in unfetet

©tabt Entrichtung ttyun. ©af mit foldjeS gütlich julaffen
rooUeit, oettünben roit eudj im Seften, euety baraadj roiffen ju
balten."

SllS fiety Satttylome's ©anbei immet roebet ausbetynte,

affocitte et fiety mit Slnton SBelfet in StugSburg. Stud)

bie SBelfet tyatten oft gtofe SJtütye, ityte ©elbet einjujietyen;
in fdjroietigeu gälten, BefonbetS in Sänbetn, roo fie als

©eutfdje roenig Siebit tyatten, fo jum Seifpiel in Stallen
unb in gtanfteia), roanbteu fie fid) gerne an Sariblome, unb

biefer an bie Setnet=Segieiung, bei man in SatiS, SJtailanb
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habe nicht dem Buchstaben der Convention nachgelebt; die

Pension solle in Gens ausbezahlt und in Empfang genommen
merden. Die Regierung wolle diesmal ein Einsehen haben,

nur sollen sie die Geldsumme unmittelbar bei den Bechelin

in Mailand devoniren, welche sie durch Barthlome May der

Stadt Bern zukommen lassen werde. Die Regierung hatte

ihre Gründe, warum sie ihren Herren nicht allzu gern große

Summen überließ. Sie waren meistens schlechte Haushalter,
der edle Adrian von Bubenberg nicht ausgenommen, und ihr
Verhältniß zu den Fürsten war oft ein zu intimes und brachte

sie in Versuchung, große Auslagen zu machen. Man scheint

auch später in Bern von solchen Schau- und Gepräng-

Gesandtschäften, wie jene eine mar, zurückgekommen zu sein.

Heinrich Matter wurde allmälig in Italien Duca di Berna

genannt. Dies hatte in Bern noch im gleichen Jahr eine

Beschränkung der Schultheißenwürde zur Folge. Größer als

zu den Herren erscheint das Vertrauen zum Haus Bechelin

in Mailand. Es heißt im gleichen Schreiben: „und damit

wir auch hierfür richtige Bezahlung mögen erhalten, fchreiben

wir den Herzogen von Venedig und Mailand, wo die

berührte Gesellschaft der Bechelin solche Bezahlungen, als wir
uns versehen, einnehmen, und uns derohalb hier in unserer

Stadt Entrichtung thun. Daß wir solches gütlich zulassen

wollen, verkünden wir euch im Besten, euch darnach wissen zu

halten."
Als sich Barthlome's Handel immer weiter ausdehnte,

associrte er sich mit Anton Welser in Augsburg. Auch

die Welser hatten oft große Mühe, ihre Gelder einzuziehen;

in schwierigen Fällen, besonders in Ländern, wo sie als

Deutsche wenig Credit hatten, so zum Beispiel in Italien
und in Frankreich, wandten sie sich gerne an Barthlome, und

dieser an die Berner-Regierung, der man in Paris, Mailand
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uttb Som nidjt leicht etroaS abfdjlug. ©o oeraebmett roit
auS einem ©djteiben oom 2. ©eptembet 1505 an ben ©tatt*
ballet bes SönigS non gtanfteidj in SJtailanb, baf bie

©anbelSgefellfdjaften Slnton SBelfet unb Soutab Sedjelin oon
Untettbanen bes ©etjogtbttmS SJtailanb beträdjtlictye ©ummen

©eiber ju bejteben batten, beren Stusbejablung fie aber bis

batyin nidjt tyatten betonten fönnen, unb ba übetbteS einer

itjrer SJlbbütgei uttb SattySmitgliebet, SaittyotomeuS be SJta*

biiS, als Slitgenoffe jenet ©anbelSgefellfctyafl babei beftyebigt

fei, fo etfudje man ibn, laut befteljenber Sapitulation jtoi*
fetyen gtanfteieb unb bei Stbgenoffettfdjaft, baf obbemelbete

befeiebigt roetben butdj fofottige StuSbejatylung obei butdj
Secmbtlung bet ©etidjte, aber auf fummarifdjem 'SBeg.

Sm Sabt 1523 tyätte SlnbteaS ©oiia einige SBaaten

unb ©ütet, roelctye bem SatttyolomeuS SBelfet unb feiner

©anbelsgenoffenfdjaft angebötten, geraaltfam unb auf täube*

tifdje SBeife roeggenommen, unb bodj roaten biefe ©ütet

untet bem Seidjen unb ©iegel Sarttylome SJtap'S gefütytt,

foroie unter ©idjerbe'ttsfctyebten unb ©etettsbeiefett feiner

fönigltdjen SJtajeftät in granfreid). ©er Saub rourbe nad)

SJtarfeille gebracht unb oon bort butcb bte Seinet*Segtetung
reflamitt. Studj mit bem heiligen ©tutyl ftanb bie ©anbelS*

gefellfctyaft in Setbinbung. ©ieS etfatyten roit aus jroei ©etytei*

ben bet Serner-Stegierung oom 30. Suni 1523 an Sapft
©abrian VI. unb nom 13. SJtätj 1527 an Siemens VII.
©ei Snbalt beS etften StiefeS ift folgenbet: „Unfete nutet*

ttjänige, bis jum Suffe ©ödjftbero gebeiligetfteit güfen ftd)

erfttedenbe Smpfeblung, glüdfeligftet Sätet in Sbtifto, oot
aUen Slnbeten bodjjupecetytenbet ©en! Sufolge einet Sluf*

foibetung bet tyodjroütbigftett ©etten aus bem SoUegium bet

Satbtnäle bat fidj ein ©efctyäftsfütytet unb Seaufttagtet bet

©anbelsgefeltfdjaft SBelfet beroogen gefüljb, an bte päpfttictye
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und Rom nicht leicht etwas abschlug. So vernehmen wir
aus einem Schreiben vom 2. September 1505 an den Statthalter

des Königs von Frankreich in Mailand, daß die

Handelsgesellschaften Anton Welser und Konrad Bechelin von
Unterthanen des Herzogthum? Mailand beträchtliche Summen
Gelder zu beziehen hätten, deren Ausbezahlung sie aber bis

dahin nicht hätten bewirken können, und da überdies einer

ihrer Mitbürger und Rathsmitglieder, Bartholomeus de

Madiis, als Mitgenosse jener Handelsgesellschaft dabei betheiligt
sei, so ersuche man ihn, laut bestehender Kapitulation
zwischen Frankreich und der Eidgenossenschaft, daß obbemeldete

befriedigt merden durch sofortige Ausbezahlnng oder durch

Vermittlung der Gerichte, aber auf summarischem 'Weg,

Im Jahr 1523 hatte Andreas Doria einige Waaren
und Güter, welche dem Bartholomeus Welser und seiner

Handelsgenossenschaft angehörten, gewaltsam und auf räuberische

Weise weggenommen, und doch waren diese Güter

unter dem Zeichen und Siegel Barthlome May's geführt,

sowie unter Sicherheitsscheinen und Geleitsbriefen seiner

königlichen Majestät in Frankreich. Der Raub wurde nach

Marseille gebracht und von dort durch die Berner-Negierung
reklamirt. Auch mit dem heiligen Stuhl stand die

Handelsgesellschaft in Verbindung. Dies erfahren wir aus zwei Schreiben

der Berner-Regierung vom 30. Juni 1523 an Papst

Hadrian VI. und vom 13. März 1527 an Clemens VII.
Der Inhalt des ersten Briefes ist folgender: „Unsere

unterthânige, bis zum Kusse Höchstdero geheiligetsten Füßen sich

erstreckende Empfehlung, glückseligster Vater in Christo, vor
allen Anderen hochzuverehrender Herr! Zufolge einer

Aufforderung der hochwürdigsten Herren aus dem Collegium der

Cardinäle hat sich ein Geschäftsführer und Beauftragter der

Handelsgesellschaft Welser bewogen gefühlt, an die päpstliche
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Sdjafefammet nad) bem ©infdjeiben bes SapfteS Seo (X.)
feiigen StngebenfenS unb babetiget Srtebigung bes apoftoli*

fdjen StutylS eine ©umme oon 7087 ©ufaten ju übetlaffen

unb auf Sorg ju geben, roie fidj biefeS aus ben batübet

a6gefaften SerpflidjtungS* uub SertragSbriefen beS umfiänb*

lieberen auSjuroeifen fdjetnt. ©a nun nad) ber fdjon auf
ben 15. SJtärj beS tefetoerfloffenett SabteS abgelaufenen Set*

falljeb bie Beteits ju rotebertjotten SJtaten oerlangte Süd*

jatylung biefer ©umme, roie roir oernetymen, nodj immet

nidjt etfolgt ift, roaS bet bemelbeten ©efeltfcbaft unbejroeifelt

ju gtofem Sadjttyeit unb ©ctyaben getrieben muf, unb ba

biefe Slngelegentyeit aud) unferen SattySoerroanoten, ben eblen

SarttyolomeuS be SJtabüS, als SJtitglieb oorbenannter ©anbetS*

gefellfctyaft ju befcblagen fdt)eirtt, fo bitten roir Sure ©eilig*

feit, baf, ba norbemelbete ©umme jum Sebarf unb Stufeen

ber bebigen römifdjen Sitdje unb in gutet Steue ausBejatylt root*

ben, foroie audj in Sejietyung auf Silligfeb unb Sedjt, roelctyeS

einem Seben bas ©eine juerfenut, ©ödjftbiefelbe bies erroägen

unb roenigftenS bteSntal noety folctye Sorfetyr unb Slnorbnung

treffen motte, baf bie Sejatylung ber fctyulbigen ©umme ju*
aleid) mit ben Soften uttb Sinfen ftattfinbe unb baburdj bei

Stnlaf ju femeten Stagen abgefdjititten roetbe. Ss oetlangt
bies bie Setnunft, baS Suttauen, bie ©offnung unb bet

©laube, roelctye ootbemelbete ©anbetSgenoffen ju bem ge*

leifteten ©ienft beroogen baben."
SBir roiffen nidjt, ob biefem ©efudje etttfprodjen roorben

ift, tyaben aber guten ©tunb, eS ju bejroetfetn, benn oiet

Satyte fpätet, ben 13. SJtätj 1527, finbet fidj bei Satb Pon

Setn oetanlaft, im Samen bei SBelfet'fdjen ©anbelSgefett*

fdjaft, ju ber biesmat audj einige greiburger gejäljlt roerben,

eine neue Seflamation an ben päpft(id)en ©of, an Sle*

menS VII. ergeben ju laffen. ©et tömifdje ©of roat oon jebet
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Schatzkammer nach dem Hinscheiden des Papstes Leo sX.)
seligen Angedenkens und daheriger Erledigung des apostolischen

Stuhls eine Summe von 7087 Dukaten zu überlassen

und auf Borg zu geben, wie fich dieses aus den darüber

abgefaßten Verpflichtungs- und Vertragsbriefen des umständlicheren

auszuweisen scheint. Da nun nach der schon auf
den 15. März des letztverflossenen Jahres abgelaufenen

Verfallzeit die bereits zu wiederholten Malen verlangte
Rückzahlung dieser Summe, wie wir vernehmen, noch immer

nicht erfolgt ist, was der bemeldeten Gesellschaft unbezweifelt

zu großem Nachtheil und Schaden gereichen muß, und da

diese Angelegenheit auch unseren Rathsvermandten, den edlen

Bartholomeus de Madiis, als Mitglied vorbenannter
Handelsgesellschaft zn beschlagen scheint, so bitten wir Eure Heiligkeit,

daß, da vorbemeldete Summe zum Bedarf und Nutzen

der heiligen römischen Kirche und in guter Treue ausbezahlt worden,

sowie auch in Beziehung auf Billigkeit und Recht, welches

einem Jeden das Seine zuerkennt, Höchstdieselbe dies erwägen

und wenigstens diesmal noch solche Vorkehr und Anordnung

treffen wolle, daß die Bezahlung der schuldigen Summe

zugleich mit den Kosten und Zinsen stattfinde und dadurch der

Anlaß zu ferneren Klagen abgeschnitten werde. Es verlangt
dies die Vernunft, das Zutrauen, die Hoffnung und der

Glaube, welche vorbemeldete Handelsgenossen zu dem

geleisteten Dienst bewogen haben."

Wir wissen nicht, ob diesem Gesuche entsprochen worden

ist, haben aber guten Grund, es zu bezweifeln, denn vier

Jahre später, den 13. März 1527, findet sich der Rath von
Bern veranlaßt, im Namen der Welser'schen Handelsgesellschaft,

zu der diesmal auch einige Freiburger gezählt werden,

eine neue Reklamation an den päpstlichen Hof, an
Clemens VII. ergehen zu lassen. Der römische Hof war von jeher
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gerootjnt, letdjter ©elbfummen ju bejietyen, als folctye tyetju*

geben. SBätyrenb anbere gürften gtofe ©elbfummen an bie

Sibgenoffen jatylteu, gaben bie Säpfte liebet fctyöne Sitel,
Somplimente unb fdjöngeftidte gatynen jutüd. ©ie Sibge*

noffen muften bies rootjt, roaten abet ftotj, roenn fie mit
ityien rotttlidien ©ienftteiftungen nur eine Steitye päpftlidjer
Stnmafungen jurüdroiefeit, unb butety ityte ©lotyung, ityte

©ülfe jutüdjnjteben, einen bebeutenben Sinfluf in Som
ausüben fonnten. ©et päpftlidje ©of tyätte alfo bieSmal

in bei SBelfet'fdjen ©anbelSgefellfdjoft eine bequeme ©elb*

funbgrube eutbedt. SllS ei roieber einmal in ©etbnotty

roar, roanbte er fidj an einen in Som gegenroärtigen

©anblttugSbiener biefer ©efeUfdjaft. ©iefer roeigerte fidj,
©einer ©ebigfeb eine geroiffe ©elbfumme ju leiben, roatyr*

fdjeinlictj roeil er oon bet ©anbelSgefetlfctjaft au» baju bie

beftimmte SBeifung eityalten tyätte. 61 routbe batauf otyne

Umftänbe ins ©efängnif gerootfen unb mufte butdj bie

Semei Segietung loSgebeten roetben. Sugteidj roat bet

©anbelSgefellfctyaft am So butdj päpftlidje Stuppen untet
gütytung beS ©tafen ©ttibo Stangon ein SBaatentianSpott

pon oiet Siften mit feibenen Suchern nnb 22 Saben SBolle

getaubt tootben, roeldje jurüdjugeben ©eine ©eiligfeit ebenfalls

befdjrooren roitb. SJtbten in ben Stfctyibtetungen jenet Satyte

äufette nodj am Snbe bjres ©etyteibens bie Serner=Segietung
ben SBunfch, bei Stltettyödjfte möge baS ber Seitung ©einer

©ebigfeb anoetttaute ©djiff unetfdjüttett ettyalten. Sinen

anbeten Slid läft uns eine uon Satttylome eigentyänbig ah
gefafte Slagfdjtift in bie fianjöfifdje ©etectytigfebSpftege ttyun.

©as Stftenfiüd liegt im ©taatsatdjio unb ift otyne ©atum,
fctyeint aber nadj 1516 oerfaft ju fein. Sm Sabte 1509
routbe bei ©aubelSgefellfdjaft SBelfet auf bem SJtbtelmeet

burdj einen geroiffen Styaperon aus ber Sgretagne SBaareu
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gewohnt, leichter Geldsummen zu beziehen, als solche

herzugeben. Wahrend andere Fürsten große Geldsummen an die

Eidgenossen zahlten, gaben die Päpste lieber fchöne Titel,
Complimente und schöngestickte Fahnen zurück. Die
Eidgenossen wußten dies wohl, waren aber froh, wenn sie mit
ihren wirklichen Dienstleistungen nur eine Reihe päpstlicher

Anmaßungen zurückmiesen, und durch ihre Drohung, ihre

Hülfe zurückzuziehen, einen bedeutenden Einfluß in Rom
ausüben konnten. Der päpstliche Hof hatte also diesmal

in der Welser'schen Handelsgesellschaft eine bequeme

Geldfundgrube entdeckt. Als er wieder einmal in Geldnoth

war, wandte er sich an einen in Rom gegenwärtigen

Handlungsdiener diefer Gesellschaft, Dieser weigerte sich,

Seiner Heiligkeit eine gewisse Geldsumme zu leihen,
wahrscheinlich weil er von der Handelsgesellschaft aus dazu die

bestimmte Weisung erhalten hatte. Er wurde darauf ohne

Umstände ins Gefängniß geworfen und mußte durch die

Berner - Regierung losgebeten merden. Zugleich mar der

Handelsgesellschaft am Po durch päpstliche Truppen unter

Führung des Grafen Guido Rangon ein Waarentransport
von vier Kisten mit seidenen Tüchern und 22 Ballen Wolle

geraubt morden, welche zurückzugeben Seine Heiligkeit ebenfalls

beschworen wird. Mitten in den Erschütterungen jener Jahre
äußerte noch am Ende ihres Schreibens die Berner-Regierung
den Wunsch, der Allerhöchste möge das der Leitung Seiner

Heiligkeit anvertraute Schiff unerschüttert erhalten. Einen

anderen Blick läßt uns eine von Barthlome eigenhändig

abgefaßte Klagschrift in die französische Gerechtigkeitspflege thun.
Das Aktenstück liegt im Staatsarchiv und ist ohne Datum,
scheint aber nach l516 verfaßt zu sein. Im Jahre 1509
wurde der Handelsgesellschaft Welser auf dem Mittelmeer
durch einen gemissen Chaperon aus der Bretagne Waaren



- 43 -
im SBertty oon übet 50,000 Stonen geiaubt. Slnbete Saufleute

ertappten ityn mit feinem Staub auf bem SJteet unb

fütytten ityn gefangen nach SJtaifeble. ©otttyin fanbte bei

Sönig, um ben Sigenttyuntetn bei SBaaten roieber ju ityrem

Sefife ju tyeifen, ©errn non SJtantac, SJtitglieb feines

©rofen StattyeS. ©iefer SJcarnac fefete nun fogleidj Styape*

toit'S SJtuttet unb anbete Setroanbte in ©efangenfdjaft. ©ie

geraubten ©üter bingegen nabm er in Sefdjlag unb leiftete

Sütgfctyaft bafür. Unter benfelben befanben fiety audj jroei

Silberbarren, 200 Start fctjroer, unb mit Sarttytome'S Saiten*

jeidjen nerfetjen, in baS Silber felbft eingeprägt. Stls eS aber

mit ber Süderftattung ber SBaaren nidjt norroärts ging, leitete

bie ©anbelSgefebfctyaft SBelfer einen SedjtStyanbel ein unb über*

gab bie gütyrung beffelben ben franjöfifdjen ©ettdjten. Stboofat

Sobieu ober Seiltet fütyrte ityre Sadje. SJebtlerroebe roat
©ett pon SJtatnac mit bem Sailli oon StopeS als ©efanbte

oom Sönig in Sera angefommen. Sin einem Sffen im
SBiittyStyauS jur Sonne äuferte ©err oon SJiarnac por aUeu

©äften mit gleif, er babe tyinter itym jroei Silberbarten mit
bem Satlenjeictyen Satttylome SJtap'S; et fei beieb, gegen

ein ©efetyenf bie jroei Saiten unb StnbeieS, roaS bet ©anbels*

gefellfctyaft jugetyörte, tjerauSjugeben. SJtarnac'S Slbfidjt fetjeint

babei geroefen ju fein, feine ©egnec ju ttennen unb bann

einjetn ju fetylagen. Sn bei ©offnung, buidj ein Stbfommen

fctyneltei ans Siel ju gelangen, ging Satttylome leibet in ben

©anbei ein unb fdjenfte bem ©ettn oon SJtarnac ein Sfetb,
einen guctjS, bet itym nidjt um 100 ©ulben feil roat.
Seinetfebs oerfptadj nun oon SJtatnac, bie jroei Stüde ©b6er

berauSjugebett unb baju 1500 Sronen, roeldje nod) ber

©anbelSgefebfctyaft aus bem Saub bes Styapecon jnftünben.

©ingegen follte fid) Sarttylome perpffidjten, mit ben anbeten

Saufleuten in biefem ©anbei nidjt metyt gemeinfam oot*
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im Werth von über 50,000 Kronen geraubt. Andere Kaufleute

ertappten ihn mit seinem Raub auf dem Meer und

führten ihn gefangen nach Marseille, Dorthin sandte der

König, um den Eigenthümern der Waaren mieder zu ihrem

Besitz zu helfen, Herrn von Marnac, Mitglied feines

Großen Rathes. Dieser Marnac setzte nun sogleich Chaperon's

Mutter und andere Verwandte in Gefangenschaft. Die

geraubten Güter hingegen nahm er in Beschlag und leistete

Bürgschaft dafür. Unter denselben befanden fich auch zwei

Silberbarren, 200 Mark schwer, und niit Barthlome's Ballenzeichen

versehen, in das Silber selbst eingeprägt. Als es aber

mit der Rückerstattung der Waaren nicht vorwärts ging, leitete

die Handelsgesellschaft Welser einen Rechtshandel ein und übergab

die Führung desselben den französischen Gerichten, Advokat

Poilieu oder Peiltet führte ihre Sache, Mittlermeile war
Herr von Marnac mit dem Bailli von Tropes als Gesandte

vom König in Bern angekommen. An einem Essen im
Wirthshaus zur Sonne äußerte Herr von Marnac vor allen

Gästen mit Fleiß, er habe hinter ihm zwei Silberbarren mit
dem Ballenzeichen Barthlome May's; er sei bereit, gegen
ein Geschenk die zwei Barren und Anderes, was der

Handelsgesellschaft zugehörte, herauszugeben. Marnac's Absicht scheint

dabei gewesen zu sein, seine Gegner zu trennen und dann

einzeln zu schlagen. In der Hoffnung, durch ein Abkommen

schneller ans Ziel zu gelangen, ging Barthlome leider in den

Handel ein und schenkte dem Herrn von Marnac ein Pferd,
einen Fuchs, der ihm nicht um 100 Gulden feil war.
Seinerseits versprach nun von Marnac, die zwei Stücke Silber
herauszugeben und dazu 1500 Kronen, melche noch der

Handelsgesellschaft aus dem Raub des Chaperon zustünden.

Hingegen sollte sich Barthlome verpflichten, mit den anderen

Kaufleuten in diesem Handel nicht mehr gemeinsam vor-
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jugeben, fonbetn ben Sedjtstyanbet, roaS ityn betraf, ganj ab*

jitfteHen. ©amb tyätte, oon Scarnac erreicht, roaS er tootlte,

eine Srennung feiner ©egner unb eine Unterbrechung bes

SrojeffeS. Son feinem Setfptedjen tjtett et nidjt baS

©etingfte unb fctyeint balb batauf geftotben ju fein. Sattty*
lome feinetfebs roobte nun roieber bie ©erictyte ju ©ülfe
netymen, unb betrieb feine Slngetegenhteit, roatyrfdjeintidj als

et 1516, ben 23. gebtuat, als ©efonbtet nadj SatiS ge*

fdjtdt routbe. StftenS rooUte et beS non SJtatnac Stben be*

langen roegen bet SBaaten, roelctye biefer als Seauftragter
beS SönigS ben Saufteuten roieber jurüdftellen follte, unb

jroettenS roegen feines nidjt gehaltenen SerfpredjenS, gegen

baS Sfetb bie jroei ©tlbetbatten juiüdjugeben. ©et Sönig

fdjeint pon Sattblome's Sortjaben gehört ju baben; roäre

bei ©eiectyttgfeb freiet Sauf gelaffen toorben, fo roäre

SJtarnac als Setrüger entlarot unb feinet gamilie ein ©chanb*

fled angetyeftet moiben. ©ieS tyätte bett Sönig unangenehm

betütytt, batyet beaufttagte et feinen Sanjlet, mit Satttylome

ju teben. ©iefet ©en fdjlug itym nun in Seifein bes ©ettn

oon Sa StemoiUe, beS ©enn SaftatbS, bes ©ettn ©tanb*

SJtaiStte, bes ©enn oon Sa Saltee unb anbetet not, bie

©aetye fetbft in bie ©anb ju nebmen unb in 14 Sagen ju
Snbe ju bringen. Sartblome follte nur einen Stofutatot
bejeidjnen, bei in feinem Samen eiblictj beftätigen tonne,

baf pon SJtatnac baS Setfptectyen abgelegt tyabe, oon bem

oben bie Sebe roat. ©ieS genüge, ba ja bei Sabti pon

Stopes auch batum puffe, roie bem SJtarnac ein Sfetb fei

gefdjenft tootben. SBaS fonnte Sarttylome anbeteS ttyun,

als auf foldjeS einjugeben? St beftellte einen Stofuiatot
Saleft, bet ging oiet SJtonate tang feinet ©adje nadj, unb

babei blieb es. ©od) nein! SllS im gleictyen Sabt (1516)
©ett be Saufac unb Slboofat Soitieu als ©efanbte bes
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zugehen, sondern den Rechtshandel, was ihn betraf, ganz
abzustellen. Damit hatte, von Marnac erreicht, was er wollte,
eine Trennung seiner Gegner und eine Unterbrechung des

Prozesses. Von seinem Versprechen hielt er nicht das

Geringste und scheint bald darauf gestorben zu sein, Barthlome

seinerseits wollte nun wieder die Gerichte zu Hülfe
nehmen, und betrieb seine Angelegenheit, wahrscheinlich als

er 1516, den 23. Februar, als Gesandter nach Paris
geschickt wurde. Erstens wollte er des von Marnac Erben

belangen wegen der Waaren, welche dieser als Beauftragter
des Königs den Kaufleuten wieder zurückstellen sollte, und

zweitens wegen feines nicht gehaltenen Versprechens, gegen

das Pferd die zwei Silberbarren zurückzugeben. Der König
scheint von Barthlome's Vorhaben gehört zu haben; wäre

der Gerechtigkeit freier Lauf gelassen worden, so wäre

Marnac als Betrüger entlarvt und seiner Familie ein Schandfleck

angeheftet worden. Dies hätte den König unangenehm

berührt, daher beauftragte er seinen Kanzler, mit Barthlome

zu reden. Dieser Herr schlug ihm nun in Beisein des Herrn

von La Tremoille, des Herrn Bastards, des Herrn Grand-

Maistre, des Herrn von La Palice nnd anderer vor, die

Sache selbst in die Hand zu nehmen und in 14 Tagen zu

Ende zu bringen, Barthlome sollte nur einen Prokurator
bezeichnen, der in seinem Namen eidlich bestätigen könne,

daß von Marnac das Versprechen abgelegt habe, von dem

oben die Rede mar. Dies genüge, da ja der Bailli von
Troves auch darum wisse, wie dem Marnac ein Pferd sei

geschenkt morden. Was konnte Barthlome anderes thun,

als auf solches einzugehen? Er bestellte einen Prokurator
Talest, der ging vier Monate lang seiner Sache nach, und

dabei blieb es. Doch nein! Als im gleichen Jahr (1516)
Herr de Lcmsac und Advokat Poilieu als Gesandte des
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SönigS nadj Setn gefanbt routben, tyielten fie Satttylome toiebet

baoon jutüd, einen Stojef ju fübten, ba ja feine ©aetye am

Sag liege unb man gut roiffe, roaS man itym fdjulbig fei,
ba et auf fianjöfifctyem Soben, in beS SönigS ©eleit, in
feinet sauve-garde, butdj einen Unterttjan beS SönigS be*

täubt moiben fei. SBenn feine ©adje nicht ausgemacht fei,

beoot fie roieber an ben ©of fämen, fo motlten fie perfdjaffen,

baf Sarttylome fogleid) befriebigt roerbe. SJtan Perlangte bann

nodj fdjlieflidj pon SariS aus ein Stftenftüd pon Sarttylome,

in roelctyem er ben ganjen ©ergang bei ©adje batftelle. ©iefen

Sluffafe tyaben rote noety, roiffen abet nietyt, ob Satttylome „beS

fpnen oetgnügt tootben ift". ©a et nietyt jui franjöfifdjen >

Sartei getyörte, ja oielmetyr in Stooara als ©auptmann ber

Sernet bie gianjofen aufs ©attpt fetylagen half, roirb rootyl

faum bie ©eredjtigfeb in SatiS roiüig geroefen fein, itym be*

tyülftidj ju fein.
©ie gamilie SBelfet blieb in fottroätytenbem Sertebr mit

Saiitylome'S ©toffbtbetn. SluS Sucia SJtap'S, ber jroeben

©ematylin ©labo'S, Seftament etfetyen roit, baf bie ©etten

SBelfet pou SlugSbutg ityten beiben ©ötynen ©labo uttb Sattty*
lome jebem 1200 Sfb. Seraet=SBätytung oetgabet tyaben, „ba*

mit fie befto baS erjogen mürben". ©eSgleidjen oecorbnete

Sucia, baf ibtem ©obn Satttylome als fiele ®abe unb oot*

aus „bet oetgolbete Sectyer, barauf ber SBelferen Seidjen ftatyt,

fammt bem, fo barin liegt", gegeben roerbe. Ss roar bies

oetmuthlid) ein ©efdjenf bet SBelfet an bie SJtap. Ss muf
tyiet ebenfalls etroätynt roetben, baf biefet Satttylome, ©tof*
fobn unfeteS Satttylome's, fid) in SlugSbutg niebetgelaffen

unb bafelbft eine SlugSburgetin, ©ibplla Stembolb, geb.eiiattyet

tyat. Sbtet Stye entfptangen eine Sodjtet Stnna, roeldje 1583

mit SJtaj SBelfet, unb ein ©otyn Satttylome, roelctyet mit

Utfula SBelfet im gleichen Satjt fidj oertyeirattyet tyaben.
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Königs nach Bern gesandt wurden, hielten sie Barthlome wieder

davon zurück, einen Prozeß zu führen, da ja seine Sache am

Tag liege und man gnt wisse, was man ihm schuldig sei,

da er auf französischem Boden, in des Königs Geleit, in
seiner sanve-Farcle, durch einen Unterthan des Königs
beraubt morden sei. Wenn seine Sache nicht ausgemacht sei,

bevor sie mieder an den Hof kämen, so wollten sie verschaffen,

daß Barthlome sogleich befriedigt werde. Man verlangte dann

noch schließlich von Parts aus ein Aktenstück von Barthlome,
in welchem er den ganzen Hergang der Sache darstelle. Diesen

Aufsatz haben wir noch, wissen aber nicht, ob Barthlome „des
synen vergnügt worden ist". Da er nicht zur französischen >

Partei gehörte, ja vielmehr in Novara als Hauptmann der

Berner die Franzosen aufs Haupt schlagen half, wird wohl
kaum die Gerechtigkeit in Paris willig gewesen sein, ihm be-

hülflich zu sein.

Die Familie Welser blieb in fortwährendem Verkehr mit

Barthlome's Großkindern. Aus Lucia May's, der zweiten

Gemahlin Glado's, Testament ersehen wir, daß die Herren

Welser von Augsburg ihren beiden Söhnen Glado und Barthlome

jedem 1200 Pfd. Berner-Wührung vergäbet haben, „damit

sie desto bas erzogen würden". Desgleichen verordnete

Lucia, daß ihrem Sohn Barthlome als freie Gabe und voraus

„der vergoldete Becher, darauf der Welseren Zeichen staht,

sammt dem, so darin liegt", gegeben werde. Es war dies

vermuthlich ein Geschenk der Welser an die May. Es muß

hier ebenfalls ermähnt werden, daß dieser Barthlome, Großsohn

unseres Barthlome's, sich in Augsburg niedergelassen

und daselbst eine Augsburgerin, Sibylla Rembold, geheirathet

hat, Ihrer Ehe entsprangen eine Tochter Anna, melche 1583

mit Max Welser, und ein Sohn Barthlome, welcher mit

Ursula Weiser im gleichen Jahr sich verheirathet haben.
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Unter biejenigen Unternehmungen, welche Sarttylome nidjt

aUein, fonbern in Serbinbung mit SInbeten unternommen tyat,

gebort bieSetieibttng beS SetgbauS im SBalliS, befonbetS

im Sal be Sagne. ©eine ©enoffen bei biefem SBetf roaten

©anS Subolf oon ©djamachüjat unb Subtoig oon ©iefbadj. Ss

roat roegen beS SetgroetfS im Sal be Sagne ein ©treit auS*

gebrodjen jroifctyen bem Sifdjof SJtatttyäuS ©ctyinner einerfebs

unb SBerner Söubti unb Setet ©teiget anbetetfebs, roeldjet

burdj ben Satty pou Sern beigelegt roorben ift. ©ie Unter*

netjmung fdjeint ins ©toden gefommen ju fein, benn bei

Sifctyof ftellte einem jeben jener brei Stnftyeiltyaber als ©raf
unb Siäfeft bes SBalliS eine Serpftictjtung jur Sntridjtung
einer jäbrlidjen Senfion füt jeben non 100 ©utben aus für
fo lange er leben toürbe, unb ber Satb oon Sern, bem biefe

Serpflidjtuiig fjinterlegt roorben, fertigte ben Settyeiligten ober

ityren Srben 1520 ein förmlidjeS Seugnif aus, bamit fie fidj
beffen auf bem nadj Sei angefefeten Sedjtstage roiber bte

Sanbfdjaft SBalliS bebienen tonnten, ©eroiun roirb biefeS

Sergroerf, roie anbere in ber ©etyroeij unternommene, roenig

gebracht baben. Subtoig pou ©iefbadj fetylieft feine ©elBft*

biograpbie folgenbermafen: „item, bamit ibr atte mine lieben

©ütyn roetbet betietytet unb aus bem SBunbet (Setrounbetung)

fommt, roie icfj in fo fdjroete ©djulben fommen feie unb audj

ibt eudj roiffet baooi ju büten, robl idj tyetnadj ftellen bie

Utfadjeu." Untet beten Stufjätytung fommt: „item, jum btitten,
fo tyab idj ein gtof ©ut in Setgroeifen netburoen uub bes*

glidj in bet Stldjemp, baS ©ott getlagt fei1)."
Saitblome's ©anbei Begann, roenn roit einen Slicf jutüd*

tidjkn, jiemlicty mit benfelben ©anbelSatttfeln, roeldje roit bei

ben Saufleuten obet Sampattetn bei bamaligen Seit aud)

') ©efctjietytSfotfdjet VIII, 215.
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Unter diejenigen Unternehmungen, welche Barthlome nicht

allein, sondern in Verbindung mit Anderen unternommen hat,

gehört die Betreibung des Bergbaus im Wallis, besonders

im Val de Bagne, Seine Genossen bei diesem Werk waren
Hans Rudolf von Scharnachthal und Ludwig von Dießbach. Es

mar wegen des Bergmerks im Val de Bagne ein Streit
ausgebrochen zwischen dem Bischof Matthäus Schinner einerseits

und Werner Löubli und Peter Steiger andererseits, welcher

durch den Rath von Bern beigelegt worden ist. Die
Unternehmung scheint ins Stocken gekommen zu sein, denn der

Bischof stellte einem jeden jener drei Antheilhaber als Graf
und Präfekt des Wallis eine Verpflichtung zur Entrichtung
einer jährlichen Pension für jeden von 100 Gulden aus für
so lange er leben würde, und der Rath von Bern, dem diese

Verpflichtung hinterlegt worden, fertigte den Betheiligten oder

ihren Erben 1520 ein förmliches Zeugniß aus, damit sie sich

besten auf dem nach Bex angesetzten Rechtstage wider die

Landschaft Wallis bedienen könnten. Gewinn wird dieses

Bergmerk, mie andere in der Schweiz unternommene, wenig

gebracht haben. Ludwig von Dießbach schließt seine

Selbstbiographie folgendermaßen: „item, damit ihr alle mine lieben

Sühn werdet berichtet und aus dem Wunder (Verwunderung)

kommt, wie ich in so schwere Schulden kommen seie und auch

ihr euch misset davor zn hüten, will ich hernach stellen die

Ursachen, " Unter deren Aufzählung kommt : „item, zum dritten,
so hab ich ein groß Gut in Bergmerken verbuwen und des-

glich in der Alchemy, das Gott geklagt sei')."
Barthlome's Handel begann, menn mir einen Blick

zurückrichten, ziemlich mit denselben Handelsartikeln, welche mir bei

den Kaufleuten oder Lampartern der damaligen Zeit auch

') Geschichtsforscher VIII, 215.
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oorfbtben. Ss roar ein ©anbei mit ©übfrücbtett: mit ©pe*

jereien, ©eroürjen, geigen, SJlanbeln, SBeinbeeten, Sudet, Del.

©ie ©pejeteien routben aügemein Sulpet genannt. SttS in
Sein im Satyt 1506 eine Dtbnung bet Sutoerlüt oet*

faft routbe, übetgab man bie Sarirang bet einjelnen Slttifel

an Sennet ©efeel, Satttylome SJtap unb Subroig Stügglet.
Untet altet Stil ©pejeteien wetben aud) Saumro olle, Seife,

Sudetetbfen genannt2), getnet tyaitbelte Sarttylome mit eifemen

Schaufeln, mit Sebecroaaten, roeldje et toatytfcty entlieh aus

©eutfdjlastb nad) Stalten fütytte, roätytenb bie ftütyeten Slttifel

aus Stalten nad) bem Soeben ityten Slbfafe fanben. SBit

fetyen ityn in Setfetyt mit ©olbfdjmieben unb roiffen, baf bet

©anbei mit Suroelen unb SuruSgegenftänben audj in ben

©änben bei Satnpaitem roat. Ue6et bie ©öbe bei geroöbn*

liehen Sauflettte ettyob ibn abet bet ©anbei mit eblen SJte*

taUen, bie Sefoigung bet ©etber, roelctye buicty bie aus*

länbifcbeu Senfionen nadj Sem fttömteit, uttb por Slllem ber

©aljtyanbel. ©ie gröfte StuSbeljnung aber gab er feinem

©efctyäft burdj feine Slffociation mit ©anbelsfirmett, befonberS

in SJtailanb unb in StugSburg, inbem er in foldjet SBeife

jroifctyen biefen beiben grofen Släfeen ftety als SJtbtelglieb

bineinfteltte. ©uro) ben ©anbei mit eblen SJtetalten rourbe

er non fetbft auf bie Stusbeutung oon Sergroerfen geführt,

auf roeldjem Soben itym freilief) leine Sofen roudjfen.

gragen toir enblicty nadj bem Srgebnif oon Sarftylome'S

©anbei, nadj feinem Sermögen, fo roiffen roir, baf eS

bauptfädjlicb ein oon itym etrootbenes, niebt ererbtes ift. SJtan

fann nidjt gerabe fagen, baf es bamalS ein SeidjteS roar, ein

Sermögen ju fammeln, in Seiten bes SriegeS unb oieler Un*

ruhen, bei ber ©etifdjaft bes gaufttedjtes unb ber ©erittg*

') ©efctyidjtSforfdjet V 250.

47

vorfinden. Es mar ein Handel mit Südfrüchten: mit
Spezerete,!, Gewürzen, Feigen, Mandeln, Weinbeeren, Zucker, Oel.

Die Spezereien wurden allgemein Pulver genannt. Als in
Bern im Jahr 1S06 eine Ordnung der Pulverlüt
verfaßt wurde, übergab man die Taxirung der einzelnen Artikel

an Venner Hetzel, Barthlome May und Ludwig Brûggler.
Unter aller Art Spezereien werden auch Baummolle, Seife,

Zuckererbsen genannt^). Ferner handelte Barthlome mit eisernen

Schaufeln, mit Ledermaaren, welche er wahrscheinlich aus

Deutschland nach Italien führte, während die früheren Artikel

aus Italien nach dem Norden ihren Absatz fanden. Wir
sehen ihn in Verkehr mit Goldschmieden und wissen, daß der

Handel mit Juwelen und Luxnsgegenständen auch in den

Händen der Lamparter« war. Ueber die Höhe der gewöhnlichen

Kaufleute erhob ihn aber der Handel mit edlen

Metallen, die Besorgung der Gelder, welche durch die,

ausländischen Pensionen nach Bern strömten, und vor Allem der

Salzhandel. Die größte Ausdehnung aber gab er seinem

Geschäft durch seine Association mit Handelsfirmen, besonders

in Mailand und in Augsburg, indem er in solcher Weise

zwischen diesen beiden großen Plätzen sich als Mittelglied
hineinstellte. Durch den Handel mit edlen Metallen wurde

er von selbst auf die Ausbeutung von Bergmerken geführt,

auf welchem Boden ihm freilich keine Rosen wuchsen,

Fragen wir endlich nach dem Ergebniß von Barthlome's
Handel, nach feinem Vermögen, so missen wir, daß es

hauptsächlich ein von ihm erworbenes, nicht ererbtes ist. Man
kann nicht gerade sagen, daß es damals ein Leichtes war, ein

Vermögen zu sammeln, in Zeiten des Krieges und vieler

Unruhen, bei der Herrschaft des Faustrechtes und der Gering-

') Geschichtsforscher V, 250.
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adjtung bei Setttäge, bei bet SJtenge pon ©ieben unb fatyten*

ben ©lüdstittetn. Sod) fctyroieciget als bei Stroetb roat ba*

mais bie Sunft, ju beroatyten, roaS man befaf. ©ie fetyönen

Setmögen bet Subenbetg, bet ©iefbadj, beS SBetnet

Söublt fdjroanben oft batyin roie ©cljnee. SatetiuS SlnStyelm

fagt unS, Satttylome fei mit nicht gtofem Slnfang (oon Set*

mögen) ju Setn eingefommen. ©od) fdjon im Sabt 1494
finben roit laut SellBudj nut btei Sütget teichet als Saitty*
lome, nämlidj ©enn Stltfchultlieif SBiltyelm pon ©iefbadj
unb Safob Sombadj, beibe mit 36,000 Sfb., uub ©erat
©ctyulttyeif Subolf oon Sttadj mit 32,000 Sfb. ©ann fom*

men Sarttylome SJtap unb ©err Subolf oon ©djarttacbttyal,

jeber mit 28,000 Sfb.; ©ett Slbiian non Subenbetg mit

20,000 Sfb-, Sunfet SJtetetyiot non Sutetnau mit 18,000 Sfb.
u. f. ro.1) Sattblome's Seimögen rouetjs bann befonbeiS

butd) ben ©aljtyanbel, „non bannen ibm nit bet minbefte

finei ©abe ©eroinn gefommen ift"2); bann butd) bie Set*

roaltung bet SenfionSgelbet, „ba er bei 40 Sabten im Se*

giment altem ©etb* uttb ©ütetgeroinn unb infonbets ftembet

©etten ©eroetbe rootjt unb nahe gefeffen ift"3); enblich burd)

bie Seute nacty bet ©chlacht bei Sonata, nad) roetdjet matt
bie Semerfung madjte, „baf oon biefem StiegSjug tyet etlidje

ibte ^abe metflidj gebeffert unb namtyaft gemactyt baben, unter
benen man potnetymlidj ben ©auptmann SJtap pon Setn

nannte"4). ©utd) niete Sütgfdjaften roat ei abet 1522 in
bie Sage getommett, „baf et faft tpdj, nüt mety fcpgS, fun*

bera SlUeS jropfad) petfefet "hatte6)." ©ennoety binterlief
Sattblome ein Setmögen pon übet 40,000 ©ulben, obet

80,000 Sfb. unb roat babutd) unfttebig bet teidjfte Sernet

') ©efetyictytSf. III., 390. - 2) Sßat. SHnSty. II 275.
3) SBal. SEnSty. im ©ejctyidjtsfotfctyei X 358.
4) SBal. SHnStyelm IV., 389. - 5) SBal. «nSty. VI., 171.
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achtung der Verträge, bei der Menge von Dieben und fahrenden

Glücksrittern. Noch schmieriger als der Erwerb mar
damals die Kunst, zu bewahren, mas man besaß. Die schönen

Vermögen der Bubenberg, der Dießbach, des Werner

Löubli schwanden oft dahin wie Schnee. Valerius Anshelm

sagt uns, Barthlome sei mit nicht großem Anfang (von
Vermögen) zu Bern eingekommen. Doch schon im Jahr 1494
sinden mir laut Tellbuch nur drei Bürger reicher als Barthlome,

nämlich Herrn Altschultheiß Wilhelm von Dießbach

und Jakob Lambach, beide mit 36,000 Pfd., und Herrn

Schultheiß Rudolf von Erlach mit 32,000 Pfd. Dann kommen

Barthlome May und Herr Rudolf von Scharnachthal,

jeder mit 28,000 Pfd. ; Herr Adrian von Bubenberg mit

20,000 Pfd., Junker Melchior von Luternau mit 18,000 Pfd.
u. f. m,') Barthlome's Vermögen wuchs dann besonders

durch den Salzhandel, „von dannen ihm nit der mindeste

siner Habe Gewinn gekommen ist"^); dann durch die

Verwaltung der Pensionsgelder, „da er bei 40 Jahren im
Regiment allem Geld- und Gütergeminn und insonders fremder

Herren Gewerbe mohl und nahe gesessen ist" ^) ; endlich durch

die Beute nach der Schlacht bei Novara, nach welcher man
die Bemerkung machte, „daß von diesem Kriegszug her etliche

ihre Habe merklich gebessert und namhaft gemacht haben, unter
denen man vornehmlich den Hauptmann May von Bern

nannte" ^). Durch viele Bürgschaften war er aber 1522 in
die Lage gekommen, „daß er fast rych, nüt meh frygs,
sundern Alles zmyfach versetzt hatte °)." Dennoch hinterließ

Barthlome ein Vermögen von über 40,000 Gulden, oder

80,000 Pfd. und mar dadurch unstreitig der reichste Berner

Geschichtsf. III., 390. - 2) Bal. Ansh. II, 275.
2) Val. Ansh. im Geschichtsforscher X, 358.
') Val. Anshelm IV., 389. - ^ Jz^. Ansh. VI., 171.
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feinet Seit, benn etft im Setltobel non 1556 fetyen toit fein

Setmögen butdj basjenige bet gtau ©otottyea oon Stlad),

geBotnen Selg oon gteiButg, roeldjeS 137,000 Sfb. bettug,

übetttoffen. Sad) ityt als sroeitet fam bamalS Sunfet ©ans

SBunbetlidj mit 97,000 Sfb. unb Sunfer Sluguftin pon Sutet*

nau mit 73,000 Sfb. Sinen Styeil feines SetmögenS per*

wanbte Sarttylome baju, ©üter, ©ertfcbaften unb ©äufet an*

jufaufen. Sm Sabt 1495 taufte ei ©ütet ju Stmfol*
bingen1), unb gteitag nad) Seienen taufte et non bet ©tift
ju Sera ben ©ee ju Slmfolbingen, aud) ©olj, Sinfen unb

©ülten2). Sluf gteidjen Sag tyaben SJt©©. getathen unb audj

Sarttylome SJtap geroifltgt, fo piel Stieflet nach Slmfolbingen

fommen, bie ba oecpftünbet unb tyausbäbtictj fifeen roetben,

baf beto ein jebet ©eroalt tyaben fob, in bem ©ee oon Slm*

folbingen ju ftfctyen, roie pon altem ©erfommen ift, bod) bie

©ara tyintangefefet. — Stm SJcattinStag 1499 taufte et pon
Slbtian oon Subenbetg bie ©älfte feinet ©etifdjaft ©ttätt*
lingen mit bem ganjen Sitdjenfafe ju Styietadjem, audj mit*

fammt SBattenropl unb Sugetyörb mit Sroingen, Sännen, tyotyen

unb niebern ©eridjten, Stod unb ©algen, oober ©errfdjaft

an ©eridjten, Seuten unb ©ut, mit Steuern, Sufen, ©öljera,
gelbem, Stltmenben, gifctyejen, SBbbbädjen u. f. ro. um
1150 rtyeinifctye ©ulben3). Sm 15. Satjrfjunbett roar bie

©ettfdjaft Strättlingen gettyeitt geroefen jroifctyen ben Subenberg
unb ben SJtündj oon SJtündjenftetn, oon welctyen lefetern 1420
StSbetb pou Sümligen unb ibte Sodjtet Slnna pon Staudj*
ttyat bie tyalbe ©ettfdjaft etfauft tyaben. Stm Snbe bes Satyt*

tyunbetts fdjetnen bagegen beibe ©älften roieber im Stefife ber

Subenberge geftanben ju tyaben, benn am Sanft=SiflauStag

') ©eutfctye ©ptudjbüdjet E 231, 264.

a) Styunbuä) 438. — ') Styunbucty I., 603.
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seiner Zeit, denn erst im Tellrodel von 1556 sehen wir sein

Vermögen durch dasjenige der Frau Dorothea von Erlach,

gebornen Belg von Freiburg, welches 137,000 Pfd. betrug,

übertroffen. Nach ihr als zweiter kam damals Junker HanS

Wunderlich mit 97,000 Pfd. und Junker Augustin von Luternau

mit 73,000 Pfd. Einen Theil seines Vermögens
verwandte Barthlome dazu, Güter, Herrschaften und Häuser

anzukaufen. Im Jahr 1495 kaufte er Güter zu
Amsoldingen'), und Freitag nach Verenen kaufte er von der Stift
zu Bern den See zu Amsoldingen, auch Solz, Zinsen und

Gülten 2). Auf gleichen Tag haben MGH. gerathen und auch

Barthlome May gewilligt, so viel Priester nach Amsoldingen

kommen, die da verpfründet und haushäblich fitzen werden,

daß dero ein jeder Gewalt haben foll, in dem See von
Amsoldingen zu fischen, wie von altem Herkommen ist, doch die

Garn hintangesetzt. — Am Martinstag 1499 kaufte er von
Adrian von Bubenberg die Hälfte seiner H errschaft Strättlingen

mit dem ganzen Kirchensatz zu Thiemchern, auch mit-
sammt Wattenwyl und Zugehörd mit Twingen, Bännen, hohen

und niedern Gerichten, Stock und Galgen, voller Herrschaft

an Gerichten, Leuten und Gut, mit Steuern, Bußen, Hölzern,

Feldern, Allmenden, Fischezen, Wildbächen u. f. m. um
1150 rheinische Guldens. Im 15. Jahrhundert war die

Herrschaft Strättlingen getheilt gewesen zwischen den Bubenberg
und den Münch von Münchenstein, von welchen letztern 1420
Elsbeth von Rümligen und ihre Tochter Anna von Krauchthal

die halbe Herrschaft erkauft haben. Am Ende des

Jahrhunderts scheinen dagegen beide Hälften wieder im Besitz der

Bubenberge gestanden zu haben, denn am Sankt-Niklaustag

') Deutsche Spruchbücher L 231, 261.

2) Thunbuch 438. — «) Thunbuch I., 603.
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1516, in roeldjem Saht bie Siguibation beS Subenbetgifdjen
SrbeS juSnbe ging, taufte Sarttylome pon Slgatty"e oon ©iefbaa),

gebornen oon Sonfletten, beten SJtuttet S"b,anna bie ©ctjroeftet

oon SlbriauS Sätet geroefen roat, bte anbete ©älfte bet
©ettfdjaft ©ttättlingen um 3100 Sfb. Sut ©ettfdjaft ge*

tjörten ein Sutgftal obet SutgfafteU ju Styun, roelctyeS bei ©ife
bet ©ettfcbaftstyetien roar, ferner ©üter unb Sechte ju Slumen*

ftein, Salm, Sannenbübl, ©ctjoren, Slltmenbingen, in ber

Soleten, baS ©olj oom ©aljbübl tyinauf bis an ©ctyuUen,

Sllpen am ©oty-Stiefen unb bet ©utnigelroolb. Sebod) fctyeint

auch bie ©tobt Sem auf biefen lefeteten Stnfpiudj gemadjt ju
tjaben, unb eS fanb 1525 eine Sbeilung beSfelben jroifchen

bet ©tabt Sem unb Satttylome, als ©etten non SBattemopl,

ftatt, unb ein 3Jtaidjbttef routbe aufgefefet:).

Saitblome bat roabtfctyemlict) im Slnfang Slmfolbingen ju
feinem ©ommeiaufenttyalt geroätylt. ©pätet, als et bie ©ett*
fctyaft ©ttättlingen getauft unb fein jroeitet ©obn SBolfgang

fid) mit ©ufanna Setnet aus ©djafftyaufen oetbeitatbet tyätte,

btadjte et felbft ben ©ommet im Sutgftal ju Styun ju, roäty*

tenb fein ©otyn SBolfgang in Slmfolbingen fidj auftyielt. ©ein

ättetet ©otyn ©labo roat in etftet Stye mit Utfula SrüUetep

aus Slarau, unb in jtoeiter Stye mit Sucia Srüggler aus Sem
pertyeiratbet. ©te erfte grau fdjenfte ibm jroei ©ötyne unb

eine Soctyter, bie jroeite fectyS ©ötyne unb fedjS Sodjter. ©ie

Satyte 1502—1508 btadjte ©labo in Senjbutg als Sanboogt

ju. Sad) Stblauf fetner SImtSbauer fetyrte er mit feiner jatyl*

teidjen gamilie nad) Sern jurüd, roo er ein ©aus an bet

SJtatftgaffe, obetbalb bei Steujgaffe, taufte unb butdj Stnfauf

pon Sebentyäufera oetgtöfette. ©amit ©labo ben ©ommet

auf bem Sanbe jubttngen fönne, batte fein Sätet im Sabt

') Sanbgetictyt&uctj IL, 169.
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1516, in welchem Jahr die Liquidation des Bubenbergischen
Erbes zu Ende ging, kaufte Barthlome von Agathe von Dießbach,

gebornen von Bonstetten, deren Mutter Johanna die Schwester

von Adrians Vater gewesen war, die andere Hälfte der
Herrschaft Strättlingen um 3100 Pfd. Zur Herrschaft
gehörten ein Burgstal oder Burgkaftell zu Thun, welches der Sitz
der Herrschaftsherren war, ferner Güter und Rechte zu Blumen-
ftein, Balm, Tannenbühl, Schoren, Allmendingen, in der

Poleren, das Holz vom Salzbühl hinauf bis an Schulten,

Alpen am Höh.Niesen nnd der Gurnigelmald. Jedoch scheint

auch die Stadt Bern auf diesen letzteren Anspruch gemacht zu

haben, und es fand 1525 eine Theilung desselben zwischen

der Stadt Bern und Barthlome, als Herren von Wattenwyl,
statt, und ein Marchbrief wurde aufgesetzt').

Barthlome hat wahrscheinlich im Anfang Amsoldingen zu

seinem Sommeraufenthalt gewählt. Später, als er die Herrschaft

Strättlingen gekauft und fein zweiter Sohn Wolfgang
sich mit Susanna Ze'mer aus Schaffhausen verheirathet hatte,
brachte er selbst den Sommer im Burgstal zu Thun zu, während

sein Sohn Wolfgang in Amsoldingen sich aufhielt. Sein
älterer Sohn Glado war in erster Ehe mit Ursula Trüllerey
aus Aarau, und in zweiter Ehe mit Lucia Brûggler aus Bern

verheirathet. Die erste Frau schenkte ihm zwei Söhne und

eine Tochter, die zweite sechs Söhne und sechs Töchter, Die

Jahre 1502—1508 brachte Glado in Lenzburg als Landvogt

zu. Nach Ablauf seiner Amtsdauer kehrte er mit seiner

zahlreichen Familie nach Bern zurück, wo er ein Haus an der

Marktgasse, oberhalb der Krenzgasse, kaufte und durch Ankauf

von Nebenhäusern vergrößerte. Damit Glado den Sommer

auf dem Lande zubringen könne, hatte fein Vater im Jahr

') Landgerichtbuch II., 16S.
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1507 pou SJtictyael ©lafet, Stife, feiner SJtutter, Sarbata

nnb Sattyarina, feinen ©etyroeftetn, bie ©ettfdjaft Soffen1)
mit Srobtg unb Sann um 5000 Sfb. getauft.

Sm Sabt 1508 taufte Satttylome ben mannslebenS*

Pflichtigen Setynben ju SJtabiSropI, audj bet Ufeigen*

jetynben genannt, non Slleranbet ©rofmann, beS Satbs ju
Styun, um 1000 Sfb; 1509 ertjieft er ben SJtannletyenbtief pon

bet Segieiung unb 1522 oertaufte et ben gteidjen Sehnben

um 1750 Sfb. an SBilbelm ©djbtbtet. ©ie tyalbe ©ett*
fdjaft Utttgen taufte Satttylome im Sabt 1513, netfaufte

fte abet balb toiebet. ©aS Steitlotyngut bei Soffen
routbe 1518 oon ibm etfauft um 550 Sfb. oon Sötg Sunt*

badj unb Dttitia fin ©djroeftet. Son feinem Sätet Safob

tyätte Satttylome in ben Sänbetn unb Stoninjen bes ©etjog?

oon SJtailanb oiele päterlictye ©üter geerbt2). Unter

biefelben geborten aud) biejenigen ju SJtons Snttocii im Seni*
totium be ©uelio im ©etjogttyum SJtailanb. Safob tyätte fie

als ©täubiget not 1468 pon feinen ©ctyulbnem bafelbft als

Uutetpfanb in Sefdjlag genommen unb betyielt fie in golge

oon Sidjtbejatylttng. St mufte abex roiebettyolt oon 1468

') Soffen roar oor Seiten baS Stammhaus unb Bit) ber (Sblen
oon Soffen, »on benen 9tblau§ 1345, Sotyann 1346 unb Sotyann
fein ©otyn befannt finb. Sm Satyr 1352 oertaufte SotyanneS
©enno, SotyanneS unb SBurfort, feine ©ötyne, ba§ ©etylof an SRuff

Refli, SBurget ju SBetn, beffen ©otyn SJJiflauS ©ett Bon Stoffen roar
oon 1399 bis 1447. SBon 1447 bis 1484 roar Soft ffiefli ©err ju
Soffen unb »erfaufte mit feiner ©auSfrau iVJcargarettya Spiringin
1484 ityre ©errfdjaft unb ©etylof Soffen mit flein unb grofen
Setynben, 9Mli, CfentyuS unb aller SttgetyBrb um 1100 ttyeinifctyc
©ulben on SIBetnet Söublt (ftetye iftegionenbud) Oon ©etmaitn,
pag. 54). Sßon beffen ©otyn Subtoig Sbubli fam 1491 Sotfen butd)
Kauf on Siebolb ©lafet, beffen ©otyn SJfietyaet ©tafer 1507 baS
©djlof an SBarttylome SSlao oertaufte. Sowotyl bie fiefli, als
bie Söubli unb ©lajet roaten SIEe Sfaufleute unb fttyeinen Soffen
roegen bet Stätte oon SBern gefauft ju tyaben.

2) Sateinifctyc TOffiOen Pon 1473 unb 1477 »om 15. Suli.
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1507 von Michael Glaser, Elise, feiner Mutter, Barbara

nnd Catharina, seinen Schwestern, die Herrschaft Tossens
mit Twing und Bann nm 5000 Pfd. gekauft.

Im Jahr 1508 kaufte Barthlome den mannslehens-

Pflichtigen Zehnden zu Madisivyl, auch der Utzigen-

zehnden genannt, von Alexander Großmann, des Raths zu

Thun, um 1000 Pfd; 1509 erhielt er den Mannlehenbrief von
der Regierung und 1522 verkaufte er den gleichen Zehnden

um 1750 Pfd. an Wichelm Schindler. Die halbe
Herrschaft Utti gen kaufte Barthlome im Jahr 1513, verkaufte

sie aber bald wieder. Das Breitlohngut bei Toffen
wurde 1518 von ihm erkauft um 550 Pfd. von Jörg Zum-
bach und Ottilia sin Schwester. Bon seinem Bater Jakob

hatte Barthlome in den Ländern und Provinzen des Herzogs

von Mailand viele väterliche Güter geerbt^). Unter

dieselben gehörten auch diejenigen zu Möns Jntrocii im
Territorium de Suelio im Herzogthum Mailand. Jakob hatte sie

als Gläubiger vor 1468 von seinen Schuldnern daselbst als

Unterpfand in Beschlag genommen und behielt sie in Folge

von Nichtbezahlung. Er mußte aber wiederholt von 1468

') Toffen war vor Zeiten das Stammhaus und Sitz der Edlen
von Toffen, von denen Niklaus 1345, Johann 1346 und Johann
sein Sohn bekannt sind. Im Jahr 1352 verkaufte Johannes
Senno, Johannes und Burkart, feine Söhne, das Schloß an Ruff
Keßli, Burger zu Bern, dessen Sohn Niklaus Herr «on Toffen war
von 1399 bis 1447. Von 1447 bis 1481 war Jost Keßli Herr zu
Toffen und verkaufte mit seiner Hausfrau Margaretha Spiringin
1481 ihre Herrfchaft und Schloß Toffen mit klein und großen
Zehnden, Müli, Ofcnhus und aller Zugehörd um 1199 rheinische
Gulden an Werner Löubli (siehe Regionenbuch von Hermann,
pag. 54). Von dessen Sohn Ludwig Löubli kam 1491 Toffen durch
Kauf an Diebold Glafer, dessen Sohn Michael Glaser 1597 das
Schloß an Barthlome May verkaufte. Sowohl die Keßli, als
die Löubli und Glaser waren Alle Kaufleute und scheinen Toffen
wegen der Nähe von Bern gekauft zu haben.

2) Lateinische Missiven von 1473 und 1477 vom 15. Juli.
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bis 1473 burcb ben Satty ju Sem bie 3Jtaitänbet=9tegtetmtg

bitten laffen, itym ben ungeftötten Sefife feinet ©ütet ju
SJtons Snttocb ju oeifidjera.

Sn ber ©tabt Sem felbft tyätte Sarttylome baS fdjon
erroätynte ©aus an ber Sefletgaffe, ©onnfebe, oon feinem

Sätet geetbt. ©ott fctyeint et bis ju feinem Sobe gerootyttt

ju tyaben, benn nodj 1527 fdjteibt Setdjtolb ©abet an

Sroingli, baS ©aus Satttylome's fei nabe bei bem SBatten*

ropltjaus an bei ©ettengaffe gelegen, ©ort etjog et alfo

mit feinet etften ©ematylin, gtau Sattjatina, geb. oon ©afel,
feine jroei ©öbne unb jroei Södjtet. Sattyarina roar bie

Sodjtei beS SattyStyettn Sobann non ©afel unb ftatb not
' 1505, in roeldjem Sabt Satttylome mit feinet jroeben @e=

matylin, gtau Satbata, einet gebotenen ©djinblei unb SBittroe

eines SJtüUeiS, oertyeitatbet roar. Seben biefem, feinem ©ef*
tyauS, befaf Sartblome nodj mehrere anbete ©äufet in Stein.

Sm Satyt 1488 taufte et ein ©aus mit ©offtatt an bet

SJtatftgaffe um 400 Sfb. ©lebtet Sfennige pou Seiet Sit*
tyatb. Ss roai bieS bas obetfte ©aus an bei tyeutigen Stam*

gaffe, ©ctyattfeite. Sroölf Satytee fpätet, 1500, taufte et oon

Seiet Styotmattn, Sfdjachtlan im Siebetfiebenttyal, ein ©aus
unb ©offtatt, an ber ©ettengaffe non Sgetben gelegen, jroifdjen

Seter SrummeterS unb StgneS guctyfiu ©äufem, ftoft tyinten

an ben ©raben, um 80 Sfb. guter ©tebler Sfennige. ©eine

jroeite ©ematylin bradjte itym in bie Stye ein ©aus unb ©arten

jrotfchen bet ©etten unb SJteifteten ju ber Sfiftetn Saplanei
unb bei ©djroeftem an bet Stugg ©äufem gelegen, roelctyeS

et 1505 an bie ©tiftsbetten um 300 Sfb. pertaufte. Sm
Satyt 1519 routbe Senbictyt, ©tabo's älteftet ©otyn unb

©tammbaltet beS ganjen jefet noety lebenben ©efdjledjts, jum
etften SJlal in ben gtofen Satty geroäblt. SBatytfdjeinlidj itym

ju lieb batte Sartblome im Satyt 1518 ein ©aus an ber

- 52 —

bis 1473 durch den Rath zu Bern die Mailänder-Regierung
bitten lassen, ihm den ungestörten Besitz feiner Güter zu
Möns Jntrocii zu versichern.

In der Stadt Bern selbst hatte Barthlome das schon

ermähnte Haus an der Keßlergasse, Sonnseite, von seinem

Vater geerbt. Dort scheint er bis zu seinem Tode gemohnt

zu haben, denn noch 1527 schreibt Berchtold Haller an

Zwingli, das Haus Barthlome's sei nahe bei dem Watten-

wylhaus an der Herrengasse gelegen. Dort erzog er also

mit seiner ersten Gemahlin, Frau Catharina, geb. von Gaset,

seine zwei Söhne und zwei Töchter. Catharina mar die

Tochter des Rathsherrn Johann von Gosel und starb vor
' 1505, in welchem Jahr Barthlome mit feiner zweiten

Gemahlin, Frau Barbara, einer geborenen Schindler und Wittwe
eines Müllers, verheirathet war. Neben diesem, seinem

Seßhaus, besaß Barthlome noch mehrere andere Häuser in Bern.

Im Jahr 1488 kaufte er ein Haus mit Hofstatt an der

Marktgasse um 400 Pfd. Stebler Pfennige von Peter Bik-

hard. Es war dies das oberste Haus an der heutigen Kramgasse,

Schattseite. Zwölf Jahre später, 1500, kaufte er von
Peter Thormann, Tschachtlan im Niedersiebenthal, ein Haus
und Hofstatt, an der Herrengasse von Egerden gelegen, zwischen

Peter Trummeters und Agnes Fuchsin Häusern, stoßt hinten

an den Graben, um 80 Pfd. guter Stebler Pfennige. Seine

zweite Gemahlin brachte ihm in die Ehe ein Haus und Garten

zwischen der Herren und Meisteren zu der Pfistern Kaplan«
und der Schwestern an der Brugg Häusern gelegen, welches

er 1505 an die Stiftsherren um 300 Pfd. verkaufte. Im
Jahr 1519 wurde Bendicht, Glado's ältester Sohn und

Stammhalter des ganzen jetzt noch lebenden Geschlechts, zum
ersten Mal in den großen Rath gewählt. Wahrscheinlich ihm

zu lieb hatte Barthlome im Jahr 1518 ein Haus an der
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Sitdtjgaffe, ©djattfebe, getauft, roeldjeS oorhei bei Styortyetr

Sinbimanu beroofmte. Sr übergab ben ©tiftsherten betyufs

bes Stnfaufs SinSfdjriften, bie jufammen 60 Sfb. iätjrltcfjen

SinfeS betragen, ©ie SInfauffumme roat alfo 1200 Sfb.,
eine in jenet Seit fetyt bebeutenbe ©umme. 1517 batte abet

©labo non ©eotg non Süttifon bie ©ettfdjaft Stueb etrootben

unb um 1520 tjeirattjete Senbicbt Slnna Slm ©taab (Srüntfi
Slm ©taab), Sonrab'S, ©errn ju SJtarttyalen, Soctyter, aus

©djafftyaufen. ©tatt in Sern fid) niebetjulaffen, jog Sen*

bidjt nadj Sueb, roeldjeS er bis 1527 im Stamen feines

SaterS, fpäter für feine Stübet petroaltete unb feit 1539
allein befaf. ©urdj ityn routbe bei Slatgau eine jroeite ©ei*

matb. füt feine gamilie, roeldje pon ba an potjugSroeife auf

bem Sanbe lebte unb ben Sanbbau bettieb, roätytenb fie bem

Seben in bet ©tabt, bem ©anbei unb ben ©elbgefctyäften ben

Süden juroanbte. Senbidjt tyielt fidj batyet nut nodj potübet*

getyenb in Setn auf, unb biefet Umftanb beroog rootyl feinen

®iofoatet, bas ©aus an bet Steehgaffe, roeldjeS et itym be*

ftimmj hatte, im Sabt 1521 um 1300 Sfb. an Subtoig

oon ©iefbadj ju oetfaufen. Sartblome's ©äufet getyötten

nidjt getabe ju ben fdjönften bet ©tabt. ©ieS etfatyten roit
bei ©elegenbeb bes SefudjS bes ©etjogS Satl oon ©anopen

in Sein im Stooembet 1517. ©et ©etjog fam bamalS mit
gtofem ©eleit oon Stälaten unb Sblen, btebjunbett Sfetbe

ftatf, nad) Setn. Sot ben Styoten empfing ityn bet ©djult*
heif unb bet Satty, tyintet roeldjen junge Semet ftanben in
fetyönen neuen Sleibem, beten jebet eine fteine gatyne mit
bem faoop'fdjen unb betnifetyen SBappen trag, ©et ©etjog
«nb fein ©efolge routben in ben beften ^tioattyäufetn bet

©tabt logitt; et felbft in bas ©aus beS ©djultbeifen non

SBattenropl, bet ©ett be la Styambte in bes ©ctyulnjeifen non

©iefbadj ©aus. Stls ptettes ©aus roitb basjenige Sunfet
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Kirchgasse, Schattseite, gekaust, melches vorher der Chorherr
Kindimann bewohnte. Er übergab den Stiftsherren behufs

des Ankaufs Zinsschriften, die zufammen 60 Pfd. jährlichen

Zinses betrugen. Die Ankaufsumme war also 1200 Pfd.,
eine in jener Zeit sehr bedeutende Summe. 1517 hatte aber

Glado von Georg von Büttikon die Herrschaft Rued erworben

und um 1520 heirathete Bendicht Anna Am Staad (Brümsi
Am Staad), Conrad's, Herrn zu Marthalen, Tochter, aus

Schaffhausen. Statt in Bern sich niederzulassen, zog Bendicht

nach Rued, melches er bis 1527 im Namen seines

Vaters, später für seine Brüder verwaltete und seit 1539
allein besaß. Durch ihn murde der Aargan eine zweite

Heimath für seine Familie, welche von da an vorzugsweise auf

dem Lande lebte und den Landbau betrieb, während sie dem

Leben in der Stadt, dem Handel und den Geldgeschäften den

Rücken zuwandte. Bendicht hielt sich daher nur noch vorübergehend

in Bern auf, und diefer Umstand bewog wohl seinen

Großvater, das Haus an der Kirchgasse, welches er ihm
bestimmt hatte, im Jahr 1521 um 130« Pfd. an Ludwig

von Dießbach zu verkaufen. Barthlome's Häuser gehörten

nicht gerade zu den schönsten der Stadt. Dies erfahren wir
bei Gelegenheit des Besuchs des Herzogs Karl von Savoyen

in Bern im November 1517. Der Herzog kam damals mit
großem Geleit von Prälaten und Edlen, dreihundert Pferde

stark, nach Bern. Vor den Thoren empfing ihn der Schultheiß

und der Rath, hinter welchen junge Berner standen in
schönen neuen Kleidern, deren jeder eine kleine Fahne mit
dem savoy'schen und bernischen Wappen trug. Der Herzog

und fein Gefolge wurden in den besten Privathäusern der

Stadt logirt; er selbst in das Haus des Schultheißen von

Wattenwyl, der Herr de la Chambre in des Schultheißen von
Dießbach Haus. Als viertes Haus wird dasjenige Junker
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©labo SJtap'S an bet SJtarftgaffe unb erft als elftes baSjenige

feines SaterS Sarttylome angegeben, ©ernad) folgen nodj

28 ©äufer, ganj jutefet jroei äBirttjStjäufer jut Stone unb

jum Söroen. Sn etftetem roaren nur bie jroei ©emädjet oben

ootn tyetauS füi ©äfte eingetidjtet unb beibe betamen nui je

einen roelfdjen ©etten. ©ie ©eiten SBitttje roetben rootyl baju*
mal bie Sefctyeibentyeit mit ityien ©äufem gettyeilt tyaben. ©aju
netotbnet, bie ©äfte in ©äufem unterbringen unb mit beren

Subabern jufpredjen, roaren ber Senner ©pielmann unb Sartty*
tome SJtap. ©ie fobten fictj ben ©efretär Sambert beigefebten,

ber itynen bann Unterrictytung fann geben ber Setfonen, fo

tyerfommett roerben. Swei anbere Scannet in jebem Siertel
muften für bie Stallungen foigen. getnet routbe in baS

Stgöro unb an anbete Dtte gefdjtieben, oon beS Sagens unb

SBbbgebtätS roegen, audj gifdjeu balb, als baS bie Sotbbtttft
etfotbett. ©abp fo ift georbnet, fo ber ©erjog tyettumpt, baf
all Sactyt, nämlidj oor SJcbtemacbt 24 SJtantt unb nad) SJtbter*

nad)t audj fo piel, föbeub madjen unb tyüten, es fpg gürS tyalb

obet anbetet- untutyiget Süt tyalb, bamit ju benett Spten rtüfeb

unbilligS roetbe fütgenommen. ©o ift bem ©etjogen für eine

©djenfe geotbnet 6 gtofe Ddjfen mit Sud) mutet ©etten gatb
Befleibet, 6 g-ubei SBpn, 24 (gdjaaf, ein Sojen Salbet, auch

SBbbptätt fo oiel man tyaben mag unb 66 SJtütt ©abei, baju
fo foU man itym ©olj befteüen uttb jum ©us antrootten, ba*

mit St beS ein Sotljbutft bab1)-

S e b e tt befaf Sarttylome an mebreren Drten, jebod) roer*

ben fie itym nidjt gerabe einen fetyr föftlictyen SBein geliefert

tyaben. 1490 oertaufte et 1/2 Sudjatt Stehen ob bem ©aus
in bei Sauine in Obettyofen bei Styun um 150 Sfb. an
©ans jum SBibt; 1507 taufte et ein ©tüd Seben im

') ©eictyidjtSfotfctyet V., 313.
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Glado May's an der Marktgafse und erst als elftes dasjenige

feines Vaters Barthlome angegeben. Hernach folgen noch

28 Häuser, ganz zuletzt zwei Wirthshäuser zur Krone und

zum Löwen. In ersterem waren nur die zwei Gemächer oben

vorn heraus für Gäste eingerichtet und beide bekamen nur je

einen welschen Herren. Die Herren Wirthe werden wohl dazumal

die Bescheidenheit mit ihren Häusern getheilt haben. Dazu

verordnet, die Gäste in Häufern unterzubringen und mit deren

Inhabern zusprechen, waren der Venner Spielmann und Barthlome

May. Sie sollten fich den Sekretär Lambert beigesellen,

der ihnen dann Unterrichtung kann geben der Personen, so

herkommen werden. Zwei andere Männer in jedem Viertel
mußten für die Stallungen sorgen. Ferner wurde in das

Ergöw und an andere Orte geschrieben, von des Jagens und

Wildgebräts wegen, auch Fischen halb, als das die Nothdnrft
erfordert. Daby so ist geordnet, so der Herzog herkumpt, daß

all Nacht, nämlich vor Mitternacht 24 Mann und nach Mitternacht

auch so viel, söllend machen und hüten, es syg Fürs halb
oder anderer unruhiger Lüt halb, damit zu denen Zyten nützit

unbilligs werde fürgenommen. So ist dem Herzogen für eine

Schenke geordnet L große Ochsen mit Tuch miner Herren Färb
bekleidet, 6 Fuder Wyn, 24 Schaaf, ein Tozen Kälber, auch

Wildprcitt so viel man haben mag und 66 Mütt Haber, dazu

so soll man ihm Holz bestellen und zum Hus antworten,
damit Er des ein Nothdurft hab').

R e b e n besaß Barthlome an mehreren Orten, jedoch werden

sie ihm nicht gerade einen sehr köstlichen Wein geliefert

haben. 1490 verkaufte er '/z Juchart Reben ob dem Haus
in der Lauine in Oberhofen bei Thun um 150 Pfd. an
Hans zum Widt; 1507 kaufte er ein Stück Reben im

') Geschichtsforscher V., glg.
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ÜDtatjilt bei Setn oon ©ans SJtautet. St Befaf fetnet SeBen

im SBifteladj, auf benen et bem ©etjog Satt pon ©aoopen

jäljttid) 6 StyeoatleeS SBein pfbdjtig roat. 1519 etbielt et

bie Sttaubnif nom ©etjog, oon nun an ftatt betfelben feinem

SafteUan in Subtefin iäbrltä) 15 Sempfunb Bejahten ju
bütfen. Sartblome roitb in bem ©djteiben, roeldjeS biefe

Stlaubnif etttyebt, notre trfes-chere et espal amy genannt,

unb eS ift untetjeictynet roie ein roidjtiges Slftenftüd butdj ben

©etjog felbft, bann oon Sean be ©aoope, evesque be ©entoe,

oon ©taube b'Sstanapet, evesque be SeUopS, ©laube beSat*

lepfen, Saron be ©aint=©etmain, Setttanb ©eignem beSu*

cinge, gtancops be SopS, ©eigneut be Steffte, maistre
d'hostel, unb pou SopS ©ettat, maistre de resquestes et
de presentation. Sluch in Sroann befaf Satttylome Seben

unb eS ift nom ©amftag poi gtaitentag ju Sictjtmeffe 1523
nodj eine Utfunbe nom ©eridjt ju Sigetj oothanben, laut
roeldjet Solatot SJtap, Sütget ju Setn, oetfäUt roirb, bem

Sfanet ju Sigetj ab einem ©tüd SeBen ju Stein=Sroann

ein ©eftet SBeinjinS ju bejahten1).

II. Jäarujfome ats Staatsmann unb Dtrieger.

©as SeBen Sattblome'S umfaft eine Seit, in roeldjet
bie ©tabt Sera butd) ibte ©tellung in bei Sibgenoffen*

fdjaft, foroie biefe lefetere burdj ibte ©tellung untet ben

eutopäifdjett SJcächten einen tyotyen Saug einnimmt, ©ie
Sage bet Sibgenoffen jroifdjen bei faifetlidjen unb ber

fraujöfifdjen SJtetetyt, bie befonbetS feit bem ©djluf bet

Suigunbetttiege in ben Sotbetgiunb ttat, bie oieten Stiege
unb politifdjen Setroidlungen altet Sitt, bei tebtyafte Settetyt

') ©f. Sotyonnfenbucty I., 653.

55

Marzili bei Bem von Hans Maurer. Er besaß ferner Reben

im Wistelach, auf denen er dem Herzog Karl von Savoyen

jährlich 6 Chevallees Wein pflichtig war. 1519 erhielt er

die Erlaubniß vom Herzog, von nun an statt derselben feinem

Kastellan in Cudrefin jährlich 15 Bernpfund bezahlen zu

dürfen. Barthlome wird in dem Schreiben, welches diese

Erlaubniß ertheilt, notrs très-ekèrs et espsl am)? genannt,

und es ift unterzeichnet wie ein wichtiges Aktenstück durch den

Herzog selbst, dann von Jean de Savoye, Svenne de Genève,

von Glande d'Estavayer, 6ve8ciue de Belloys, Glaube de

Bollensen, Baron de Saint-Germain, Bertrand Seigneur de

Lucinge, Francoys de Boys, Seigneur de Presste, mkustr<z

ct'Kostet, und von Loys Gerrat, mnistrs cks resczuests8 et
cks presentation. Auch in Twann besaß Barthlome Reben

und es ist vom Samstag vor Frauentag zu Lichtmesse 1523
noch eine Urkunde vom Gericht zu Ligerz vorhanden, laut
welcher Colator May, Burger zu Bern, verfällt wird, dem

Pfarrer zu Ligerz ab einem Stück Reben zu Klein-Tmann
ein Sefter Weinzins zu bezahlen').

II. barthlome «K Staatsmann und Zîrieger.

Das Leben Barthlome's umfaßt eine Zeit, in welcher

die Stadt Bern durch ihre Stellung in der Eidgenossenschaft,

sowie diese letztere durch ihre Stellung unter den

europäischen Mächten einen hohen Rang einnimmt. Die
Lage der Eidgenossen zwischen der kaiserlichen und der

französischen Macht, die besonders seit dem Schluß der

Burgunderkriege in den Vordergrund trat, die vielen Kriege
und politischen Verwicklungen aller Art, der lebhafte Verkehr

>) St. Johannsenbuch I., 653.
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